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M benntfdie Mitüfititatiei? Jtoljaiin faalet

und leine flonaängeu OlioD, töftöaliit iintt ©entilis.

«Bon ©buarb 33äpler.

SBenn bie ©tnfübrung ber 9teformation in 93ern

im mefentltchen bom ©ebanfen geleitet mat, bte

innere ©efcbtojfenbeit unb ©tnfieit beg ©taateg bet*
aufteilen, fo ift biefe ©tmattung botetft nicht in
©tfüllung gegangen. Sn ben auf bie 9tefotmatton
folgenben Sabtsehuten löft in 93etn eine Srifig bie

anbete ah. Sie 93emegung beg Säufertumg fam
nie recht sur «Jtube. Ser Sonflift smifdjen Sming*
liantgmug unb Sutbettum mat mit bem ttmfcbroung
bou 1548 butcfiaug nidjt beenbigt. SSotlenbg in ben

neuetmotbenen melfdjbemifdjen ©ebieten führte ber
©egenfafe smifdjen ben 2lnbängern ber calbinifdjen
Sfieofratte unb benen beg bernifdjen Sircfjetttppug
su ben fdjmerften Sämpfen. SDclt biefen Srifen ift
allerbingg bag 2luftteten beg «ilntittinitatigmug in

Unsnecfumg: Sne -gauptqueüen »orttegenber Slrbeit
finb bie «Brieffammtungen E II be» ©taatSarcptoS unb bie
©tmmlerfcpe ©ammtung ber Sentralbibliotper Süricp, bte
«JtatSmanuale, «Dltfftoenbücper unb ttnnüfeen «Pastete be»

©taat§arcpi»§ «Bern unb bte bis bapin nocp nie »erroerteten
gebrückten «ßublitationengfoljann ^aSlerS in ber ©tabtbtblto»
ttjef «Bern. ®er «Berfaffer banft öiermit ben Ferren Slrcpiu=
rat £>elapacpe in ©trajjbutg unb ®t. Sl. glutn in «Bern für
ipre |rimoeife unb ben «Botftepern ber obgenannten Sltcpioe
unb «Bibliotbefen für tpr ßntgegenfommen.

Vll bernWe Aitlîlrînîlarîer Aohsnn Vasler

und seine Vorgänger o'Älioo. Gribsloi uno Sentilis.

Von Cduard Vähler,

Wenn die Einführung der Reformation in Bern
im wesentlichen vom Gedanken geleitet war, die

innere Geschlossenheit und Einheit des Staates
herzustellen, fo ist diese Erwartung vorerst nicht in
Erfüllung gegangen. Jn den auf die Reformation
folgenden Jahrzehnten löst in Bern eine Krisis die

andere ab. Die Bewegung des Täufertums kam
nie recht zur Ruhe. Der Konflikt zwifchen Ziwing-
lianismus und Luthertum war mit dem Umschwung
von 1548 durchaus nicht beendigt. Vollends in den

neuerworbenen welfchbernischen Gebieten führte der
Gegensatz zwischen den Anhängern der calvinischen
Theokratie und denen des bernifchen Kirchenthpus
zu den schwersten Kämpfen. Mit diesen Krisen ist

allerdings das Auftreten des Antitrinitarismus in

Anmerkung: Die Hauptquellen vorliegender Arbeit
sind die Briefsammlungen R II des Staatsarchivs und die
Simmlersche Sammlung der Zentralbibliothek Zürich, die
Ratsmanuale, Missivenbücher und Unnützen Papiere des
Staatsarchivs Bern und die bis dahin noch nie verwerteten
gedrucktenPublikationenJohann Haslers in der Stadtbibliothek

Bern. Der Verfasser dankt hiermit den Herren Archivrat

Delahache in Straszburg und Dr. A. Flury in Bern für
ihre Hinweise und den Vorstehern der obgenannten Archive
und Bibliotheken für ihr Entgegenkommen.
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bet betnifdjen Sitdje nicht betgleidjöat. Siefe 93e*

lregung hat biet nidjt — mie etma in «Bolen unb
Siebenbürgen — meitere Steife etgtiffen, nod) su
©emeinbebtlbungen gefühlt, zapfe fie bodj nut me*

nige, meift tanbesftembe SSerttetet.

SBet finb bte 2lnttttinttatiet? Mepx auf bem

Boben beg Sumanigmug alg auf bem bex 9tefot*
mation ftebenb unb ihre Sritif nidjt nur mie biefe

auf einselne Sehten unb Dtbnungen, fonbern auf bag

gefamte fitdjlidje Sogma augbehnenb, nahmen fie
2lnftofe an bex bon ben 9tefotmatoten ftillfdjmeigenb
übernommenen gotmulietung bet Stinitätglebte,
nadj meldjet bie ©ottbeit, unbefdjabet ifjrer ©inheit,
btei ^Betfonen, SSatet, ©obu unb Seiligen ©eift in
ficb Begreift, unb ber ©obu alg bem SSater trefeng*
gleich, nidjt gefdjaffen, fonbetn bon ©migfeit pex

geseugt befiniett mitb. ©ie betonten alle bie Untet*
ftellung beg ©obneg untet ben SSatet, menn audj
bon betfdjiebenen ©efidjtgpunfen auggehenb. Sen
einen mat ©htiftug ein mit göttlidjen Stäften aug*
geftattetet Menfd), fdjon burdj feine übernatürliche
©eburt über bie SJceufdjbeit geftellt, göttlich1, aber

nidjt ©ott. 2lnbere, mehr pantbeifttfdj geridjfet, fahen
im ©obn lebigtid) eine ©tfcbeinunggfotm, ja eire
blofee ©igenfdjaft beg SSatetg, roähtenb bte meiften,
ob audj an bet ^täeriftens beß ©ohneg fefttjalteno,
ihn bott) nicht alg bon ©migfeit bet feienb beseid)*
neten unb, feine menfcblicfie ©eite betonenb, ihm
©ntmidlunggfäbigfeit sufcbrieben. 2lbet auch abge*
feben bon ibtet ©tellung sur Stinitätglehte untet*
fdjteben fie fidj fdjon burd) ihr fpefulatibeg, philo*
fopbifdjeg Sutereffe bon ben burd) religiög*praftifdje
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der bernischcn Kirche nicht vergleichbar. Diese
Bewegung hat hier nicht — wie etwa in Polen und
Siebenbürgen — weitere Kreise ergriffen, noch zu
Gemeindebildungen geführt, zählte fie doch nur
wenige, meist landesfremde Vertreter.

Mer sind die Antitrinitarier? Mehr auf dem

Boden des Humanismus als auf dem der
Reformation stehend und ihre Kritik nicht nur wie diese

auf einzelne Lehren und Ordnnngen, sondern auf das
gesamte kirchliche Dogma ausdehnend, nahmen sie

Anstoß an der von den Reformatoren stillschweigend
übernommenen Formulierung der Trinitätslehre,
nach welcher die Gottheit, unbeschadet ihrer Einheit,
drei Personen, Bater, Sohn und Heiligen Geist in
fich begreift, und der Sohn als dem Vater wesensgleich,

nicht geschaffen, sondern von Ewigkeit her
gezeugt definiert wird. Sie betonten alle die

Unterstellung des Sohnes unter den Vater, wenn auch

von verschiedenen Gesichtspunkten ausgehend. Den
einen war Christus ein mit göttlichen Kräften
ausgestatteter Mensch, schon durch seine übernatürliche
Geburt über die Menschheit gestellt, göttlich, aber

nicht Gott. Andere, mehr pantheistisch gerichtet, sahen

im Sohn lediglich eine Erscheinungsform, ja eire
bloße Eigenschaft des Vaters, während die meisten,
ob auch an der Präexistenz des Sohnes festhaltend,
ihn doch nicht als von Ewigkeit her seiend bezeichneten

und, feine menschliche Seite betonend, ihm
Entwicklungsfähigkeit zuschrieben. Aber auch abgesehen

von ihrer Stellung zur Trinitätslehre
unterfchieden sie sich schon dutch ihr spekulatives,
philosophisches Interesse von den durch religiös-praktische
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©tmägungen geleiteten SSerttetem bei 9tefottnation.
Selbft menn fie ihte Stitif nicht auf bag gefamie,
nicht nut tircfjtictje, fonbern ftaatliebe Seben aug*
behnten, madjten fie bod) auf biele ben ©inbtud
tebolutionätet Senfet. SJietft ftembe glüdjttinge,
aud) etma mit äufeeten 2lbfonbetltdjfeiten befiaftet,
untubig, bifputietfüdjtig, bie 9teatitäten beg Sebeng

betfennenb, ettegten fie überalt 2lnftofe, ja felbft
bei benen, bie, mie «Jcifolaug Surfinben unb feine
©eftnnungggenoffeit, in ebter Sulbfamfeit fid) ibret
annahmen. Sem SSolfe blieben fie ftemb unb ber*
bädjtig. Sie SSetttetet bex Dbtigfeit, ob audj biel*
leicht petföttttd) rrjeitöerjig, mufeten batauf bebadjt
fein, bah bie mit äJcübe unb untet bem SBibetftanb
bteitet SSotfgfteife burcbgefefete neue Stichen* unb
©laubengfotm unangetaftet blieb, unb maten baber
allen 2lenbetungen, bte leicht su ben fdjmetften ©r*
fdjütteruitgen anmadjfen fonnten, burdjaug abgeneigt.
Sie SSertreter ber Sirdje enblidj befämpften bie

2lntitrinitariet nidjt nut aug tbeologifdjem Statt*
finn. Sa biefe Senfet bte SBefengeinbeit beg Sobneg
mit bem SSater leugneten, mat nach ifitet Sehte
bag auf ©rben etfdjienene ©öttliche, baß bte llcen*
fdjen mit ©ott roiebetbeteiitigen follte, nidjt iben*
tifdj mit bem hödjften ©öttltdjen, fonbetn nut ein

Salbgöttlidjeg. Samit mat abet bie abfolute SBabt*
fieit bet butcfi ben Sofin betmittetten djriftticben
Cffenbatung in giage geftellt. Sataug etflätt ficb
eiitigetmafeen bie abftofeenbe Satte, mit bei. gegen
bte 2lntittinitatiet eingefebtitten mutbe, beten 2luf*
tiefen in 93etn in bei naebfotgenben Satftellung
gefdjilbett metben foll.
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Erwägungen geleiteten Vertretern der Reformation.
Selbst wenn fie ihre Kritik nicht auf das gesamte,
nicht nur kirchliche, sondern staatliche Leben
ausdehnten, machten sie doch auf viele den Eindruck
revolutionärer Denker. Meist fremde Flüchtlinge,
auch etwa mit äußeren Absonderlichkeiten behaftet,
unruhig, disputiersüchtig, die Realitäten des Lebens

verkennend, erregten sie überall Anstoß, ja selbst

bei denen, die, wie Nikolaus Zurkinden und seine

Gesinnungsgenossen, in edler Duldsamkeit sich ihrer
annahmen. Dem Volke blieben sie fremd und
verdächtig. Die Vertreter der Obrigkeit, ob auch
vielleicht persönlich weitherzig, mußten darauf bedacht

sein, daß die mit Mühe und unter dem Widerstand
breiter Volkskreife durchgesetzte neue Kirchen- und
Glaubensform unangetastet blieb, und waren daher
allen Aenderungen, die leicht zu den schwersten

Erschütterungen anwachsen konnten, durchaus abgeneigt.
Die Vertreter der Kirche endlich bekämpften die

Antitrinitarier nicht nur aus theologischem Starrsinn.

Da diese Denker die Wesenseinheit des Sohnes
mit dem Vater leugneten, war nach ihrer Lehre
das auf Erden erschienene Göttliche, das die Menschen

mit Gott wiedervereinigen sollte, nicht identisch

mit dem höchsten Göttlichen, sondern nur ein

Halbgöttliches. Damit war aber die absolute Wahrheit

der durch den Sohn vermittelten christlichen
Offenbarung in Frage gestellt. Daraus erklärt sich

einigermaßen die abstoßende Härte, mit der, gegen
die Antitrinitarier eingeschritten wurde, deren
Auftreten in Bern in der nachfolgenden Darstellung
geschildert werden soll.
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2lnfangg-50cäts 1534 etfdjien in 93etn ein "Bte*
biger, © l a u b e b' 211 i o b1), bex burch feine anftöfei*

gen 9teben übet ©laubengfachen nicht getingeg 2luf*
feben ettegte2). ©t le'ljtte, ©briftug fei ein blofeer

Menfd), bex heilige ©eift ein ©efdjöpf ©otteg. SSon

ben betnifctjen ^Stebigetn in bie ©nge gettieben, gab

et su, bah ©btiftug alg itatütlidjet Sobn ©otteg
tmmetbin ©ott genannt merben fönne, mar aber

nidjt basu su bringen, ihn nadj bet fachlich firiet*
ten Setminologte alg bon ©migfeit geseugt su be*

setdjnen unb ihn alg bie smette $erfott bet ©ottbett
su befennen. Seine bormeltltdje ©riftens beutete et
in bem Sinne, bah ex lebigltdj in ©otteg emigem.

9tat|d)lufe erifttett habe unb nut alg teiltet SJcenfdj
bex ©egenftanb unfeteg ©laubeng fei. Sa et ftch an
bag SSetbot, feine 2lnfidjten gegen anbete su äufeetn,
nidjt fehlte, ift et in bex smeiteit Sälfte Mai auß
bem betnifctjen ©ebiet fottgemiefen motben3). Sn
ben nädjften 3)tonaten in Sonftans fich aufbaltenb,
mo er ftch ebenfallg tecbtfetttgen unb bie Stabt bet*
laffen mufete, bann in Ulm, Süttcb uitb Sttafebutg
nacbsumeiien, mo et meggetoteien mutbe. sog et,
audj in 93afel nadj einet Untettebuug mit 9Jcp*

foniug unmögtidj gemotben unb gefangen gefefet,

SluS SDloütietS en £atantalfe gebürtig, füptte er meift
bte Sunamen ©abaubuS, Slttobroj, aucp «XSaffermann ober
£rjbttnnber. «Beuor er in ben betnifcpen Sttcpenbienft ttat,
patte er groifdjen 1530 unb 1534 roäfjtenb einiger Seit ba»
Pfarramt in «Neuenbürg »etfepen. ^etmmjatb, Sotrefrum»
bance be» «JteformateutS III, 172; IV, 196,235; V 437; VI, 27.

8) «Bercptolb £aHer an «BuHtnger, 7. «Deal 1534; «Dlufeum
fceloeticum XXVIII, 669.

3) datier an «BuUinger, 21. «Dtat 1534; ebenba 671.
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Anfangs März 1534 erschien in Bern ein
Prediger, Claude d'Allodi, oer durch seine anstößigen

Reden über Glaubensfachen nicht geringes
Aufsehen erregtes. Er lehrte, Christus sei ein bloßer
Mensch, der heilige Geist ein Geschöpf Gottes. Von
den bernifchen Predigern in die Enge getrieben, gab

er zu, daß Christus als natürlicher Sohn Gottes
immerhin Gott genannt werden könne, war aber

nicht dazu zu bringen, ihn nach der kirchlich fixierten

Terminologie als von Ewigkeit gezeugt zu
bezeichnen und ihn als die zweite Person der Gottheit
zu bekennen. Seine vorweltliche Existenz deutete er
in dem Sinne, daß er lediglich in Gottes ewigem
Ratschluß existiert habe und nur als reiner Mensch
der Gegenstand unseres Glaubens sei. Da er sich an
das Verbot, seine Ansichten gegen andere zu äußern,
nicht kehrte, ist er in der zweiten Hälfte Mai aus
dem bernischen Gebiet fortgewiesen worden^). Jn
den nächsten Monaten in Konstanz fich aushaltend,
wo er sich ebenfalls rechtfertigen und die Stadt
verlassen mußte, dann in Ulm, Zürich und Straßburg
nachzuweisen, wo er weggewiesen wnrde, zog er,
auch in Bafel nach einer Unterredung mit My-
konius unmöglich geworden und gefangen gesetzt,

Aus Moûtiers en Tarantaife gebürtig, sührte er meist
die Zunamen Sabaudus, Allobrox, auch Wassermann oder
Hydriander. Bevor er in den bernischen Kirchendienst trat,
hatte er zwischen 1530 und 1534 während einiger Zeit das
Pfarramt in Neuenburg versehen. Herminjard, Correspondance

des Reformateurs III, 172; IV, 196,235? V 437; VI, 27.

«) Berchtold Haller an Bulltnger, 7. Mai 1534; Mufeum
Helveticum XXVIII. 669.

s) Haller an Bullinger, 21. Mai 1534; ebenda 671.
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unftät hemm, hielt fidj im Sommet 1535 in SBit*
tenbetg auf, betbanbelte mit Suther übet feine 2luf*
faffung bet Srtnttätglebre, feljrte miebet in feine
ehemalige Seimat surüd unb hielt fidj in ben früher
fabopifdjen, feit 1536 beinifd) gemotberen Sanb*
fdjaffen auf, mobl in bet Soffnung, bafelbft ein
Stictjenamt su finben4). 93efteunbet mit gatel, bei
begmegen fdjon 1534 bon SSetdjtolb Saltet antt*
ttiiittartfdjer Stttümet beatgmöbnt mutbe, fomic mit
©htiftopb gabti5), bem «Bfattet bon Sbonon, fcfieint
et anfangg 1537 in bet bottigen SSogtei eine Su*
flucht gefunben su haben. 2lbet in 93etn hatte man
ihn nicht betgeffen, unb am 28. gebruar etging bei
SSefebl nad) Sbonon, ben Sätettfet su berbaften.
Sodj fanb et eine Sufludjt in ©enf, mo et anfangg
Mäxz einttaf unb mit ©albin unb gatel bifputiette,
ben bon ihnen gefotbetten SBiteituf leiftete unb ein
tedjtgläubigeg 93efenntnig ablegte. S" 93ern mat
man übet biefeg bon ben ©enfetn ihm bemiefene

©ntgegenfommen ungehalten unb bettangte, bah

gegen ihn eingefdjtttten metbe. Sie 93esiehungen beg

SSetbädjtigen mit ©albtn, SSitet unb gatel ttugen
basu bei, bex 2lnftage beg «Bfattetg bon "Saufanne,
«Betrug ©aroli, gegen ben 2ltianigmug ©albing unb
feiltet gteunbe einen Schein bon 93etedjttgung - su
geben6), «leicht ohne Mühe gelang eg bem 9tefot*

*) g. Xreäjfef. 2>ie «ßroteftantifepen Slntitrtmtarter, 1,57.
5) etjriftot)6 gabrt gen. 8ibertet aus «Btemte, bis 1536

«JJrebiger im «Jteuenburgifdjen, pierauf in Sbonon btS 1546,

bann roieber in «Neuenbürg.
°) @. «Bäptet, «ßetruS Saroli unb Ropam ©alotn. 3apr=

buep für ©eproetserifepe ©efcpicpte XXIX, 74.
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unstät herum, hielt fich im Sommer 1535 in
Wittenberg auf, verhandelte mit Luther über feine
Auffassung der Trinitätslehre, kehrte wieder in seine

ehemalige Heimat zurück und hielt sich in den früher
savoyischen, seit 1536 bernisch gewordenen
Landschaften auf, wohl in der Hoffnung, daselbst ein
Kirchenamt zu finden^). Befreundet mit Farel, der
deswegen schon 1534 von Berchtold Haller anli-
trinitarischer Irrtümer beargwöhnt wurde, sowie mit
Christoph Fabri°), dem Pfarrer von Thonon, scheint
er anfangs 1537 in der dortigen Vogtei eine
Zuflucht gefunden zu haben. Aber in Bern hatte man
ihn nicht vergefsen, und am 28. Februar erging der

Befehl nach Thonon, den Häretiker zn verhaften.
Doch fand er eine Zuflucht in Genf, wo er anfangs
März eintraf und mit Calvin und Farel disputierte,
den von ihnen geforderten Widerruf leistete und ein
rechtgläubiges Bekenntnis ablegte, Jn Bern war
man über diefes von den Genfern ihm bewiesene

Entgegenkommen ungehalten und verlangte, daß

gegen ihn eingeschritten werde. Die Beziehungen des

Verdächtigen mit Calvin, Viret und Farel trugen
dazu bei, der Anklage des Pfarrers von'Lausanne,
Petrus Caroli, gegen den Arianismus Calvins und
seiner Freunde einen Schein von Berechtigung zu
geben °). Nicht ohne Mühe gelang es dem Refor¬

ms F. Trechsel. Die Protestantischen Antitrinitarier, 1,57.
«) Christoph Fabri gen. Libertet aus Menne, bis 1536

Prediger im Neuenburgischen, hierauf in Thonon bis 1546,

dann wieder in Neuenburg.
°) E. Bühler, Petrus Caroli und Johann Calvin. Jahr-

buch für Schweizerische Gefchichte XXIX, 74.
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mator bon ©enf, ficb an einer Spnobe in Saufanne
im SJtai 1537 bon betn SSerbadjte bet nämlichen
Sefeeiet su teinigen, bie fpätet ©erbet auf bett

©cbeitetbaufen brachte, ©taube b'2tliob, bor biefe

©pnobe botgelaben unb berbört, mufete feine antt*
tttititarifdjen Stttümet mibettufen, morauf er einige
Seit an einet Sanbgemcinbe bei Sbonon bag $te*
bigtamt augübte unb nodj im ©eptembet 1539 bag*
felbe befleibete. 916er feineg 93leibeng mar offenbar
nidjt lange. SBieber begann et ein SBanbetleben.
SBie fdjon fetneiseit, im. Dftobet 1534, 93ulltnger
im Sinblid auf bie Sehtmetnungen biefeg Manneß
eine ©djrift sut SSetteibigung bet Sttnitätgfebie
beiöffenttidjte, fo hat fpätet bet befannte, nidjtg
meniget alg otttjoboije 3Jcpfttfet Safpat ©ebroend*
felb in einem ©eubfehteiben axx bie Sttdjen bon
©ttafebutg unb 2luggbutg bot ihm gemamt. 1543

mat et boiübetaebenb in Sonftans, mo dlmbxoß
93lautei fidj feiner annahm unb ijjm einen 93tief an
93ullinget in Süridj mitgab. Sm Suni 1544 meilte

et miebet botübetgehenb in Süridj. 2ludj «JJcatttn

gtecht in Ulm hat mit ihm betfebtt, ohne ihn
umfttntmen su fönnen. ©t fcijilbett ihn alg ein hin*
fenbeg, fabtföpfigeg SSJcänndjen, ben 93att in suei
©pifeen auglaufenb, mit einem fdjmaisen, fdjäbicen
9iödlein befleibet, ohne Segen, alfo bag SBaffenttagen
betfchimäbenb. 2lbet mohtn et audj fam, madjte et
auf unbefangene ©egnet ben ©inbtud eineg bon
feinet ©ache aufrichtig übetseug'.en SJcanneg7). Sm

7) «Brtefroetpfel ber ©ebrüber SlmbroS unb 5tb,oma§
«Blautet III, 177. ©tefje aucp bie «Jtegtftet ber «Bänbe II
unb III.
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mator von Genf, fich an einer Synode in Lausanne
im Mai 1537 von dem Verdachte der nämlichen
Ketzerei zu reinigen, die später Servet auf den

Scheiterhaufen brachte, Claude d'Aliod, vor diefe

Synode vorgeladen und verhört, mußte feine anti-
trinitarischen Irrtümer widerrufen, worauf er einige
Zeit an einer Landgemeinde bei Thonon das
Predigtamt ausübte und noch im September 1539
dasselbe bekleidete. Aber seines Bleibens war offenbar
nicht lange. Wieder begann er ein Wanderleben.
Wie fchon seinerzeit, im Oktober 1534, Bullinger
im Hinblick auf die Lehrmeinungen dieses Mannes
eine Schrift zur Verteidigung der Trinitätslehre
veröffentlichte, so hat spater der bekannte, nichts
weniger als orthodoxe Mystiker Kaspar Schwenck-
feld in einem Sendschreiben an die Kirchen von
Straßburg und Augsburg vor ihm gewarnt. 1543

war er vorübergehend in Konstanz, wo Amöros
Blaurer sich seiner annahm und ihm einen Brief an
Bullinger in Zürich mitgab. Jm Juni 1544 weilte
er wieder vorübergehend in Zürich. Auch Martin
Frecht in Ulm hat mit ihm verkehrt, ohne ihn
umstimmen zu können. Er schildert ihn als ein
hinkendes, kahlköpfiges Männchen, den Bart in zwei
Spitzen auslaufend, mit einem schwarzen, schäbicen
Röcklein bekleidet, ohne Degen, also das Waffentragen
verschmähend. Aber wohin er auch kam, machte er
auf unbefangene Gegner den Eindruck eines von
seiner Sache aufrichtig überzeugten Mannes^). Jm

Briefwechsel der Gebrüder Ambros und Thomas
Blaurer III, 177. Siehe auch die Register der Bände II
und III.
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Setbft 1546 finben roir ihn in 2luggburg. Sie bet*
einbtedjenbe Satafttopbe über bie «Btoteftanten
Seutfcijlanbg mufe bett ehtlidjen ©chroätmet aug
9iaub unb 93anb gebtad)t haben. 2lro 19. Sanuat
1547 fdjtieb bet in 2luggbutg alg «JStebiget mit*
fenbe fpätete betntfdje Sefan Sang Sallet an 93ul*

finget, Klaubtug Sfibtianbet bon ©abopen, bet feit
biet äJconaten heim,Iich. bie arianifctje Sefeetei untei
feinen 2lnbängetn betbteitet habe, fei nun, fid). felbex

bettatenb, bot bie Deffentticbfeit gerieten, ©t habe
bem, 9tat eine ©djrift eingeteilt)!, in melcljet et fidy
alß «Btopbeten beg einen, ungeteilten, altetbödjften
©otteg auggebe, basu betufen, bie ©tabt 2luggbutg
butdj, feine ^Btebigt su retten. SBütben bie 2lugg*
bürget ihm glauben unb 93ufee tun, fo fei ihnen bet
Sieg übet tbte geinbe ftdjec, unb ifite Sitdje metbe
alle bis bafiitt gettennten «Batteien unb Selten, ja
fogat bie Suben unb Wobantmebanet in ifitem
Sdjofee beteinigen. SSon ben «Btebigetn gemahnt,
habe bie Obrigfeit ben mentge.: albernen alg gotteg*
laftetttcben ©djroätmei aufgefotbett, fidj jdjfeumgft
fottsumadjen, unb bietauf ben fidy SBeigetnbeit bet*
haften laffen. Set 93ebtängte hat am 2. gebtuat
ben betlangten SBibettuf geleiftet8). Sn Sonftans,
mohin et fidj, begab, bon Slrobiog unb Sbomag
931autet untetftüfet, eihiett et bon erftetem, ein
bom, 12. 2lpttl 1547 battetteg ©djteiben an 93ul*
linget, in melchem biefet gebeten mutbe, bem bon
Sdjutben unb ©laubigem 93ebtängten ben 2luf*

8) E II 370, 47 unb 49. 21m 9. gebruar 1547 ftprieb
.jpaller »on Sluggbutg an «Buümger, bie ©attin be» |>äre=
ttrer§ pabe fidj längere Seit in Sürid) aufgepalten. EII 370,51-
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Herbst 1546 sinden wir ihn in Augsburg. Die
hereinbrechende Katastrophe über die Protestanten
Deutschlands muß den ehrlichen Schwärmer aus
Rand und Band gebracht haben. Am 19. Januar
1547 schrieb der in Augsburg als Prediger
wirkende spätere bernische Dekan Hans Haller an
Bullinger, Claudius Hydriander von Savoyen, der seit

vier Monaten heimlich, die arianische Ketzerei unter
seinen Anhängern verbreitet habe, sei nun, sich felber
verratend, vor die Oeffentlichkeit getreten. Er habe
dem, Rat eine Schrift eingereicht, in welcher er fich
als Propheten des einen, ungeteilten, allerhöchsten
Gottes ausgebe, dazu berufen, die Stadt Augsburg
durch feine Predigt zu retten. Würden die
Augsburger ihm glauben und Buße tun, fo sei ihnen der
Sieg über ihre Feinde sicher, und ihre Kirche werde
alle bis dahin getrennten Parteien und Sekten, ja
sogar die Juden und Mohammedaner in ihrem
Schoße vereinigen. Von den Predigern gemahnt,
habe die Obrigkeit den wenigem albernen als
gotteslästerlichen Schwärmer aufgefordert, sich schleunigst
fortzumachen, nnd hierauf den sich Weigernden
verhaften lassen. Der Bedrängte hat am 2. Februar
den verlangten Widerruf geleistet ^). In Konstanz,
wohin er sich, begab, von Ambros und Thomas
Blaurer unterstützt, erhielt er von ersterem ein
vom 12. April 1547 datiertes Schreiben an
Bullinger, in welchem, dieser gebeten wnrde, dem von
Schulden und Gläubigern Bedrängten den Aussi

II 370, 47 und 49. Am 9. Februar 1S47 schrieb
HaUer von Augsburg an Bullinger, die Gattin des Häretikers

habe sich längere Zeit in Zürich aufgehalten. L II 370,51-
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enthalt su geftatten, bet, ein aufrichtig ftomcmei
SJiann, bon heiligem,, menn auch irrigem ©tfer, feine

2lnfidjten niemanbem aufsubtäitgen begehte. Sem
©efudj, mutbe entfpiodjen. ©g fdjeint, bah ex mit SSet*

fauf bon mebisinifdjen unb matbematifcijen Sdjttf*
ten feinen Untethalt triftete. Sm 2lpril 1548 hält
fidj feine ©attin in gtauenfelb auf; im, 9Jiai finben
mit ihn mit feinet gamilie in SBintettbut. 1550

ttat et in «JJcem.mingen alg «Btopbet auf, tübmte
fid), einet böbeten ©rleudjtung fomie ber ®abe, S'U*

fünftigeg su meigfagen, berfünbtgte benen, bie feinet
^Btebigt nicht glaubten, göttliche Strafgerichte unb
fotbette Umtebt bon Dbttgfeit unb SSolf. SSom 9tat
betbannt, fetjrte et balb miebet nach 9Jcemmtnßen

SUtüd, fafe abex smifdjen hinein im gebtuat 1554

in Sluggbutg gefangen. Sen 93emühungen beß bon
Ulm nadj SJcemmmgen betufenen Sfieologen Submig
9tab gelang eg, bie Slnbänget beg «Btopbeten su 6e=

tubtgen unb ihtem SJceiftet abmenbig ju macten.
©eit 1555 betliett fidj feine ©put, unb mie bei
2tnfang, fo ift audj bag ©nbe biefeg merfmütbtgen
SDcanneg in bollfommeneg Sunfel gehüllt.

Slm 27. Dt tober 1553 enbigte ber fpantfdje
Senfet Midyael ©ctbet untet futchtbaten Dua*
len auf bem Scheiterhaufen fein Seben, roeil et bem

Sogmu bet Stinität eine bon bet Sitdjenlebte ab'
roeidjettbe Seutung gegeben hatte. Sn 93ern roaren
bie SUteinttngen über bie 93eted)tigung biefeg Sttaf*
bollsugg geteilt, obmobl ©albin in einet Sufdjtift
an bie SSetnet fein möglicbfteg getan hatte, ben Un*
glüdlidjen alg ©ottegfäftetet hin&uftellen. Slber alß
föal'btn bag 9ted)t bex Obrigfeit, bie Säretifet mit
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enthalt zu gestatten, der, ein aufrichtig frommer
Mann, von heiligem, wenn auch, irrigem Eifer, feine
Ansichten niemandem aufzudrängen begehre. Dem
Gesuch wurde entsprochen. Es scheint, daß er mit Verkauf

von medizinischen und mathematischen Schriften

seinen Unterhalt fristete. Im April 1548 hält
fich seine Gattin in Frauenfeld auf; im Mai finden
wir ihn mit feiner Familie in Winterthur. 1550

trat er in Memmingen als Prophet auf, rühmte
fich einer höheren Erleuchtung sowie der Gabe,
Zukünftiges zu weissagen, verkündigte denen, die seiner

Predigt nicht glaubten, göttliche Strafgerichte und
forderte Umkehr von Obrigkeit und Volk. Vom Rat
verbannt, kehrte er bald wieder nach Memmingen
zurück, saß aber zwischen hinein im Februar 1554

in Augsburg gefangen. Den Bemühungen des von
Ulm nach Memmingen berufenen Theologen Ludwig
Rab gelang es, die Anhänger des Propheten zu
beruhigen und ihrem Meister abwendig zu machen.
Seit 1555 verliert sich seine Spur, und wie der

Anfang, fo ist auch das Ende dieses merkwürdigen
Mannes in vollkommenes Dunkel gehüllt.

Am 27. Oktober 1553 endigte der spanische
Denker Michael Servet unter furchtbaren Qualen

auf dem Scheiterhaufen sein Leben, weil er dem

Dogma der Trinität eine von der Kirchenlehre
abweichende Deutung gegeben hatte. Jn Bern waren
die Meinungen über die Berechtigung dieses

Strafvollzugs geteilt, obwohl Calvin in einer Zuschrift
an die Berner sein möglichstes getan hatte, den
Unglücklichen als Gotteslästerer hinzustellen. Aber als
Calvin das Recht der Obrigkeit, die Häretiker mit
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bem Schmerle su befttafen, in einet anfangg
1554 etfdjienenen Sdjtift su rechtfertigen fudjte,
fanb et bamit in SSetn menig SSeifall. ©g gab ge*
rabe in ben tegteienben Steifen nidjt mentge, bie,
rote bet fpätere Stabtfdj/teibet «Jcifolaug Surfinbcn,
bag gerichtliche ©itifdj'teiten gegen im ©tauben St*
tenbe mifebilltgten. Siefe Satfadje tritt beutlt.dj su
Sage itt bem Sanbel gegen SJcattbäug ©ti*
b o t b i. 2lug «Biemont ftammenb, ein betbottagenbet
3ted)tggelehrtet, hatte er bie in ber bamalg bernt*
fdjen Sanbbogtei ©er gelegene Serrfdjaft gatgeg et*
rootben. SJcit ©enebmtgung bet betnifdjett Obrigfeit
beffeibete er eine Sebrftelle an bex Untoetfttät %a'
bua, mo et fcfjon 1548 mitfte, hielt fid) abet att*
jäbtlidj einige Seit in feiltet Seitfdjaft auf9). 211g

Slnbänget bet 9tefotittation in «Babua unmöglich, ge*

motben, gebachte et, feinen SBbbnfife in gatgeg
su nehmen, betfebtte häufig im nafien ©enf, über*
marf ficb. aber mit ©albin unb rourbe aug ber
Stabt gemiefen. Seine Sluffaffung bex Srinität, )ro*
nadj, ber 9Sater unb bet Sohn bon einanbet bet*
fdjieben unb gletdjfam smei ©öltet feien, mobei na*
türlich bon ber ©inbeit ber beiben ^Serfonen bet
©ottbeit, mie fie bag fttcfjlidje Sogma lehrte, feine
9tebe fein fonnte, mufete ihm in ©enf ben 9tuf eineg

Särettferg eintragen, mährenb eg ihm gelang, 93ut*

linget in Süridj, übet feine 9ted)tgtäubigfeit su be*

mbigen. SJtittletmeile, in ben etften 50conaten beg

Sahteg 1555 an bie Untbetfität Tübingen betufen.

9) $m ©eptembet 1553 »on einer Steife nacp ©ngtanb
surütlaeteprt, macpte et in «Bern bem ®efan Malier dRiU
teitungen über bie borttgen «Berpältniffe. E II 370, 192.

- 46 —

dem Schwerte zu bestrafen, in eine'r anfangs
1554 erschienenen Schrift zu rechtfertigen suchte,

sand er damit in Bern wenig Beifall. Es gab
gerade in den regierenden Kreisen nicht wenige, die,
wie der spätere Stadtschreiber Nikolaus Zurkinden,
das gerichtliche Einschreiten gegen im Glauben
Irrende mißbilligten. Diese Tatsache tritt deutlich zu
Tage in dem Handel gegen Matthäus Grida

l d i. Aus Piémont stammend, ein hervorragender
Rechtsgelehrter, hatte er die in der damals bernischen

Landvogtei Gex gelegene Herrschaft Farges
erworben. Mit Genehmigung der bernischen Obrigkeit
bekleidete er eine Lehrstelle an der Universität
Padua, wo er schon 1548 wirkte, hielt sich aber
alljährlich einige Zeit in feiner Herrschaft auf^). Als
Anhänger der Reformation in Padua unmöglich
geworden, gedachte er, feinen Wohnsitz in Farges
zu nehmen, verkehrte häufig im nahen Genf, überwarf

sich aber mit Calvin und wnrde aus der
Stadt gewiesen. Seine Auffassung der Trinität,
wonach, der Vater und der Sohn von einander
verschieden und gleichsam zwei Götter seien, wobei
natürlich von der Einheit der beiden Personen der
Gottheit, wie sie das kirchliche Dogma lehrte, keine
Rede sein konnte, mußte ihm in Genf den Ruf eines
Häretikers eintragen, während es ihm gelang,
Bullinger in Zürich über seine Rechtgläubigkeit zu
beruhigen. Mittlerweile, in den ersten Monaten des

Jahres 1555 an die Universität Tübingen berufen.

") Jm September 1SS3 von einer Reise nach England
zurückgekehrt, machte er in Bern dem Dekan Haller
Mitteilungen über die dortigen Verhältnisse. IZ II 370, 192.
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begann er fdjon im Sommer bafelbft feine Se'br*

tätigfeit unb mutbe batb bon fetnein nunmehrigen
Saitbegbettn in midjiigett 2tngelegenbetten alg 9tat*
gebet berbeigesogen. Slber auf bte Senunsiationen
Gattung unb S3esag bin fafete bet Setsog 2ltgmobn
gegen feinen ©ünftting. ©tibalbi hatte fid) im gtüfi*
jafit 1557 einige Seit auf Schloß gatgeg aufgehalten,
mo feine ©attin mäbtenb feinet 2lbmefenbett bte

Settfcfiaft betmaltete. Stuf bet 9tüdretfe nacfi Sü*
hingen einige Sage in 93ern meilenb, mürbe am
5. SJtai ber auf bem griebfiof, ber heutigen SSlatt*

form, bor bem ©ottegbienfte fidj ©rgefienbe bag

Opfer eineg SJcorbanfallg burd) einen Skmofinet bon
©er, ber mit ihm einen ^fSrosefe geführt hattel0). ©t
fam mit einet ungefäbtlidjen Schultetmunbe babon,
mufete abet bod). einige SBodjen big su feinet SBtebet*

hetftellung in S3etn bleiben. Sibet faum in Sübingen
miebet eingettoffen, mutbe et auf 93efebl beg Set*
sogg betbött unb in Untetfudjung gesogen. Sn bte

©nge getrieben, bat et um eine 93ebenfseit bon biet
SBocben, mattete abex beten Slbtauf nicht ah, fo.n*
betn betliefe SBütttembetg unb sog fid). nadj gargeg
surüd. Slm 20. Sluguft 1557 erhielt ber ber*
itifctje Dtat ein Schreiben beg Sersogg bon SBütttem*
betg ühex ben SSotfall mit ben befcblagnahmten
Slufseidj.nungen ©tibalbig, aug benen fidj feine itri*
gen Sebtmeinungen unfchmet feftftellen liefeen. So*
gleich, etliefe bet 9tat einen Saftbefebt gegen ihn,
rooiauf et in gatgeg, roo er Slnbänger für feine
Sluffaffung su roerben berfucfii hatte, feftgenommen
unb nach SSern gebracht mürbe11). Scacb ©tnholung

») §aüex» dpronil, 33. ", E II370,239; 23. Sluguft 1557.
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begann er schon im Sommer daselbst seine

Lehrtätigkeit und wurde bald von seinem nunmehrigen
Landesherrn in wichtigen Angelegenheiten als
Ratgeber herbeigezogen. Aber auf die Denunziationen
Calvins und Bezas hin faßte der Herzog Argwohn
gegen seinen Günstling. Gribaldi hatte sich im Frühjahr

1557 einige Zeit auf Schloß Farges aufgehalten,
wo seine Gattin während feiner Abwesenheit die

Herrschaft verwaltete. Auf der Rückreise nach
Tübingen einige Tage in Bern weilend, wurde am
5. Mai der auf dem Friedhof, der heutigen Plattform,

vor dem Gottesdienste sich Ergehende das

Opfer eines Mordanfalls durch einen Bewohner von
Gex, der mit ihm einen Prozeß geführt hatte ^°). Er
kam mit einer ungefährlichen Schulterwunde davon,
mußte aber doch einige Wochen bis zu feiner
Wiederherstellung in Bern bleiben. Aber kaum in Tübingen
wieder eingetroffen, wurde er auf Befehl des Herzogs

verhört und in Untersuchung gezogen. In die
Enge getrieben, bat er um eine Bedenkzeit von drei
Wochen, wartete aber deren Ablauf nicht ab,
sondern verließ Württemberg und zog sich nach Farges
zurück. Am 20. August 1557 erhielt der
bernifche Rat ein Schreiben des Herzogs von Württemberg

über den Borfall mit den beschlagnahmten
Auszeichnungen Gribaldis, aus denen sich feine irrigen

Lehrmeinungen unschwer feststellen ließen.
Sogleich erließ der Rat einen Haftbefehl gegen ihn,
worauf er in Farges, wo er Anhänger für feine
Auffassung zu werben versucht hatte, festgenommen
und nach Bern gebracht wurde"). Nach Einholung

°) Hallers Chronik, 33. N II 370,239 ; 23. August 1SS7.
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eineg ©utadjteng bet SSetnet ©eiftlidjfeit übet ©ti*
balbig Sehten mutbe am 14. ©eptembet übet ben

fett neun Sagen ©efangenen bag Uttetl gefällt,
et habe nach botläuftget 93et,sidjtleiftung auf feine
Setifcb.aft gargeg sugunften ber, Obrigfeit fich bem

Sersog su fteilen, um: ficb. bo.r ihm su berantmotten.
©inige SJcttgliebet beg 9tateg follen fogat füt bie

Sinridjtung burdj bag geuer geftitnmt haben; in
SBitfltdjfeit mat jebodj bte Stimmung bei «JJcebtheit

füt ben Slngeftagten feine ungünftige12). 93ei bex

bamcaligen ©pannung smifdjen bett ©enfern unb
93ern unb ber hier hertfdjenben Slbneigung gegen,
©atbin mar man fdjon begmegen für ©rtbalbt milbet
geftimmt, alg et ja butdj ben betbafeten Siftator
bon ©enf beim Sersog berbädjttgt motben mat.
Unb alg bex auß bex Saft entlaffette ©tibatbt
bat, man möge ihn nicfit nadj SBütttembetg fcfitden,
fottbetu feinen Sanbet bet ftabtbernifcfien ©eiftlidj*
fett unterbreiten, mürbe auf SSermenben Surfinbeng
am 17. September feinem SBunjaje entfprodjen1S).
Siefer eble 93efcbüfeer fo mandjer SSebrängter mar
eg aud)., bex bie ©eiftlidjen be.-oog, ihm ben SBtbettuf
butdj, eine annehmbare gormel su erleichtern, ihn
aber binmiebetum betanlafete, bie betlangten Su*
geftänbntffe an bie ottbobore Stinitätglebte nicht
su betmeigetn. «Jcadjbem ©ttbalbi bag ihm untet*
bteitete tedjtgläubige 93efenntnfg untetseidjnet hatte,
mutbe et am 20. Septembet smat lebig gefptodien,
abet aug Stabt unb Sanbfcfiaft 93etn betmiefen. ©t
sog nacfi gteibutg, bon mo aug et butdj feinen ga*
tttiulug in 93etn um bie ©tlaubnig nacbfudjen liefe,

«) E II 370, 241. is) E II 370, 242.

— 48 —

eines Gutachtens der Berner Geistlichkeit über Gri-
baldis Lehren wurde am 14, September über den

feit neun Tagen Gefangenen das Urteil gefällt,
er habe nach vorläufiger Verzichtleistung auf feine
Herrschaft Farges zugunsten der, Obrigkeit sich dem

Herzog zu stellen, um sich, vor ihm zu verantworten.
Einige Mitglieder des Rates sollen sogar für die

Hinrichtung durch das Feuer gestimmt haben; in
Wirklichkeit war jedoch die Stimmung der Mehrheit
für den Angeklagten keine ungünstige^). Bei der

damaligen Spannung zwifchen den Genfern und
Bern und der hier herrschenden Abneigung gegen
Calvin war man fchon deswegen für Gribaldi milder
gestimmt, als er ja durch den verhaßten Diktator
von Genf beim Herzog verdächtigt worden ttmr.
Und als der aus der Haft entlassene Gribaldi
bat, man möge ihn nicht nach Württemberg schicken,

sondern seinen Handel der stadtbernischen Geistlichkeit

unterbreiten, wurde auf Verwenden Zurkindens
am 17. September seinem Wunsche entsprochen^).
Dieser edle Beschützer so mancher Bedrängter war
es auch, der die Geistlichen bewog, ihm, den Widerruf
durch eine annehmbare Formel zu erleichtern, ihn
aber hinwiederum veranlaßte, die verlangten
Zugeständnisse an die orthodoxe Trinitätslehre nicht
zu verweigern. Nachdem Gribaldi das ihm
unterbreitete rechtgläubige Bekenntnis unterzeichnet hatte,
wurde er am 20. September zwar ledig gesprochen,
aber aus Stadt und Landschaft Bern verwiesen. Er
zog nach, Freiburg, von wo aus er durch feinen
Famulus in Bern um die Erlaubnis nachsuchen ließ,

is) lZ II 370, 241. :s) I? II 370, 242.
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fid) nach feinet Settfdjaft gatgeg sutüdsieben su
bütfen14). SJtan roieg ihn ab, bemitligte abet auf
Bitten feinet ©attin, bte im Stobember in 93etn ficfi

SU feilten ©unften umtat, ifim eine griff bon einem
halben Saht, feine Settfdjaft su betäufeetn. ©tt*
balbi hielt fidj über ben SBinter mit ben ©einigen
suerft im greiburgtfdjen, bann in bet Sanb*
fdjaft 93ugep auf, mo ohne Sroetfel bei Ott
Songatia15) su fachen ift, bon bem aus et am
28. Slptil 1558 bem Sefan Sallet ben Sob feinet
©emablitt metbet unb ihn befdjroött,, fdjon um feinet
fieben, mutterlofen Sinbet mitten fidj füt feine 93e=

gnabigung su betmenben16). Db Sallet feinem'
dßunfdy entfptach, miffen mit nidjit, mobl abet, bah

Sutfinben, an ben et fidj einige Seit fpätet mit
bem nämlichen ©efuebe gerichtet hatte, füt ihn eine

S3ittfdjtift an ben dtat auffefete, bte djte SBitfung
nidjt betfehlte, ©tibalbi etbielt bie ©ttaubnig, ftcfi
miebet in feinet Settfdjaft gatgeg nwbetsulaffen,
roo et feine lefeten Sebengtage subtadjte unb 1564 an
bex d$eft ftaxb. „Sft bex ptebicanten guter frünb
itiinmemtebt rootben" berichtet Sallet in feinet
©btonif.

") E II 370, 244. i8) öongaria Ift nicpt SangreS, rote
Sretpfel tnetnt, aucp nicpt Sitte im peutigen Danton ©enf
(Sltdjio beS §tft. «BetetnS «Bern XXIII, 331.) fonbern tonnte
einer bet bret frelburgtfcpen SBeiter Songerai fein, »on
benen ber eine bet 86tpeHeS, ber anbere bei ©ftooatjer, ber
btttte bet Kpätet=St.«5)eni§ liegt ©ept roaprfd&einltcij ift
jeboep Songatia in bem 1 Sm. ffibroeftlicp oom gort be

l'(£clufe unroeit oon gorgeS gelegenen 35otf Sottgeran ju
fuepen, ba» ju ©aoonen gepörte.

") «Dtfct. £. 46, 620; ©taatsatepto Sürtcp.
4
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sich nach seiner Herrschaft Farges zurückziehen zu

dürfen"). Man wies ihn ab, bewilligte aber auf
Bitten seiner Gattin, die im November in Bern sich

zu seinen Gunsten umtat, ihm eine Frist von einem
halben Jahr, seine Herrschaft zu veräußern.
Gribaldi hielt sich über den Winter mit den Seinizen
zuerst im Freiburgischen, dann in der Landschaft

Bugeh auf, wo ohne Zweifel der Ort
Longaria^) zu suchen ist, von dem aus er am
28. April 1558 dem Dekan Haller den Tod seiner
Gemahlin meldet und ihn beschwört, schon um seiner
sieben, mutterlosen Kinder willen sich für seine

Begnadigung zu verwenden^). Ob Haller seinem
Wunsch entsprach, wissen wir nicht, wohl aber, daß

Zurkinden, an den er sich einige Zeit später mit
dem nämlichen Gesuche gerichtet hatte, für ihn eine

Bittschrift an den Rat aufsetzte, die ihre Wirkung
nicht verfehlte. Gribaldi erhielt die Erlaubnis, sich

wieder in seiner Herrschaft Farges niederzulassen,
wo er seine letzten Lebenstage zubrachte und 1564 an
der Pest starb. „Ist der predicanten guter fründ
nimmermehr worden" berichtet Haller in feiner
Chronik.

i4) LZ II 37«, 244. «) Longaria ist nicht Langres, wie
Trechsel meint, auch nicht Aire im heutigen Kanton Genf
(Archiv des Htst. Vereins Bern XXIII, 331.) fondern könnte
einer der drei freiburgischen Weiler Longerai fein, von
denen der eine bet Löchelles, der andere bei Estavayer, der
dritte bei Chätel-St.-Denis liegt Sehr wahrscheinlich ist
jedoch Longaria in dem 1 Km. südwestlich vom Fort de

l'Ecluse unweit von Forges gelegenen Dorf Longeray zu
suchen, das zu Savoyen gehörte.

i°) Mfer. T. 46, 62g; Staatsarchiv Zürich.
4
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SJcit ©tibalbi hatte fid) fein betübmtetet ©e*
ftnnungggenoffe ©eotg 931anbtata17) im Som*
met 1557 in S3etn eingefunben, nadjbem et fidj in
©enf nidjt meht ftdjet fühlte. Safe Sutfinbett fidj!
feinet ebenfallg annahm, sbg ihm eine fdjatfe Su*
techtmeifung bon Seiten ©albing zu. Sibet et tiefe

fidj babutcb bon feiner Sulbfamfett nicht abbtingen,
nodj fid) burdj bie SSormürfe umftimmen, mit benen

man ihn in 93em megett feiner SSermenbung sugun*
ften ©tibalbtg nicht betfdjonte18). Uebtigeng etfubt
bei Sanbei mit ©tibalbi nod) ein fleineg Scadjfpief.
2tm 28. Sanuat 1558 mutbe Oon ben «Btebigetn in
93etn Sean Salonfe bon ©er, bet bei ©tibalbi
bie Stelle eineg ©utgbettoaltetg befleibet hatte, ber

Stttümet feineg Setm betbädjtig, einem SSetbör

untersogen. SBiemoht er nidit gans unberührt fdjien
bom ©etfte antitrimtartfdjer Sätefie, fonnte er fidj
rechtfertigen, motauf et im grieben - entlaffen
mutbe19).

Sibet bag «Beinlidje unb gutchtbate einet Sefeet*

binridjtung follte S3ern nidjt etfpatt bleiben. 2ltn-
2. September 1558 mutbe ein SJcitglieb bet italiem*
fdjeu ebangeltfchen ©emeinbe bon ©enf, SS a l e n t i n

17j ©eotg «Btanbtata (c. 1515 - c. 1590) au» ©alus&o,
«Dtebtsmer, lebte nad) fetner SluSroanberung au» Italien
meljtete 3apte in ©enf, überroarf fid) mit Salotn, lebte feit
1558 in Sßolen unb fett 1563 in ©iebenbürgen al» feanpt
bex Unitatter.

18)<E «Bätjlet. «JtifoIau§3tttIinben,3aprbu(Jtjf. ©djroeije*
rifdje ©efcpicpte XXXVI unb XXXVII, foroie fecarat, Süricp
1912, ©. 144 ff.

19) RM 343/109; $aUer§ ©ptjemertben, perauSgegebeu
»on ffi. «Bätjler. Slrtpio be» £iftotifd)en «BeretnS »ein XXIII,
©. 287.
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Mit Gribaldi hatte sich sein berühmterer
Gesinnungsgenosse Georg Bl andr ata") im Sommer

1557 in Bern eingefunden, nachdem er sich in
Genf nicht mehr sicher fühlte. Dafz Zurkinden sich

seiner ebenfalls annahm, zog ihm eine scharfe

Zurechtweisung von Seiten Calvins zu. Aber er ließ
sich dadurch von seiner Duldsamkeit nicht abbringen,
noch sich durch die Vorwürfe umstimmen, mit denen

man ihn in Bern wegen seiner Verwendung zugunsten

Gribaldis nicht verschonte^). Uebrigens erfuhr
der Handel mit Gribaldi noch ein kleines Nachspiel.
Am 28. Januar 1558 wurde von den Predigern in
Bern Jean Datons e von Gex, der bei Gribaldi
die Stelle eines Gutsverwalters bekleidet hatte, der

Irrtümer seines Herrn verdächtig, einem Verhör
unterzogen. Wiewohl er nicht ganz unberührt schien

vom Geiste antitrinitarischer Häresie, konnte er sich

rechtfertigen, worauf er im Frieden. entlassen
wurde ^).

Aber das Peinliche und Furchtbare einer
Ketzerhinrichtung sollte Bern nicht erspart bleiben. Am
2. September 1558 wurde ein Mitglied der italienischen

evangelischen Gemeinde von Genf, Valentin
"1 Georg Blandrata sc. ISIS - e. 1S9«) aus Saluzzo,

Mediziner, lebte nach seiner Auswanderung aus Italien
mehrere Jahre in Genf, überwarf sich mit Calvin, lebte seit
1SS8 in Polen und seit 1S63 in Siebenbürgen als Haupt
der Unitarier.

«)E. Wähler, Nikolaus Zurkinden, Jahrbuch f. Schweizerische

Geschichte XXXVI und XXXVII, sowie separat, Zürich
1912, S. 144 ff.

is) 343/109; Hallers Ephemeriden, herausgegeben
von E. Wähler. Archiv des Historischen Vereins Bern XXIII,
S. 287.
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© e n t i 11 g, ein «Bfiüologe aug ©ofensa in ©alabtien,
im Sembe, batfufe unb bathaupt, eine btennenbe
gadel in bet Sanb, butcij bie Stabt ©enf gefühlt,
fniefällig bie 9ricbter um SSetsetbung su bitten unb auf
öffentlichem «Blafe feine Schriften felber bem geuer
su übergeben. SJcit genauer Stot mar et bem geuet*
tob entgangen. Stad) SSollsug biefeg Urteilg fottte er
in bet ©tabt etngegtenst bleiben. Slber er bertiefe
fieimlidj ©enf unb entflofi. SBie ©tibalbi unb 93tan*
btata fiatte auch ©entitig bet Srinttätgtebte eine

Seutung gegeben, bte smar bem ©obn bie göttliche
SBütbe nicht entsog, aber ihn alg menn aud) bor*
ineltlidje, boch immetbin nicht emige Snbibibua*
lität b'efinterte, bte bon ber ©ottheit überleite su
ben enblidjen Singen20), ©eine glndjtmege führten
ihn nach Spon unb ©renobte, bon mo et 1561 nach

gatgeg su ©tibalbi übetfiebette. Set betnifdje SSogt

bon ©er, ©imon SBuiftemhetgein), btelleidjt bon ©enf

«°) roeldjer ber arlanifcpen ©ect ein fürneratner
leprer ma», bie ba lougnenb ben fun bem »atter in ber
gottpett gltd) unb mitt gott bem oatter etnen ©ott fte, fonber
roeUenb btü unberfdjeibne unb ungltdje roäfen in ber gott»
peit pan, paltenb allein ben «Batter für ben einigen roaren
pödjften ©Ott, lougnenb aud) bie idiomatum oommunica-
tionem tn ber »erfon (Sfjttftt unb anberS. |>auer3 (Jprotttt,92a.

21) ©imon SSurftemberger, 1545 ber «Burgeren, 1559 be»
«einen diät», 1560 «Bogt »on ©er. SltS er am 6. mai 1567

auf bte SBogtei «Baben mit großem ©eleite »erlitten roar,
ftarb am 12. fein ©djroiegerfotjn Qfafob SlugSburger an ber
«ßeft (galtet dpronit 99). ®te «Bttroe »erheiratete fid) im
Sanuar 1569 mit «Benner ©ager unb nad) beffen am 7. Sie»

sembet 1569 erfolgten Sobe mit bem ©djultpeifeen «Diener

»on Slarau (^alters Ktjronit" 125a; E II 370, 422). ©imon
«BJutftemberger perratete in erfter ®fje 1543 llrfula ©türler,
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G e n t ili s, ein Philologe aus Cosenza in Calabrien,
im Hemde, barfuß und barhaupt, eine brennende
Fackel in der Hand, durch die Stadt Genf geführt,
kniefällig die Richter um Verzeihung zu bitten und auf
öffentlichem Platz seine Schriften selber dem Feuer
zu übergeben. Mit genauer Not war er dem Feuertod

entgangen. Nach Bollzug dieses Urteils sollte er
in der Stadt eingegrenzt bleiben. Aber er verließ
heimlich Genf und entfloh. Wie Gribaldi und Blan-
drata hatte auch Gentilis der Trinitätslehre eine
Deutung gegeben, die zwar dem Sohn die göttliche
Würde nicht entzog, aber ihn als wenn auch

vorweltliche, doch immerhin nicht ewige Individualität
definierte, die von der Gottheit überleite zu

den endlichen Dingen^). Seine Fluchtwege führten
ihn nach Lyon und Grenoble, von wo er 1561 nach

Farges zu Gribaldi übersiedelte. Der bernische Vogt
von Gex, Simon Wurstemberger ^), vielleicht von Genf

2») welcher der arianischen Sect ein fürnemmer
lehrer was, die da lougnend den fun dem vatter in der
gottheit glich und mitt gott dem vatter einen Gott sie, fonder
wellend drü underfcheidne und ungliche wiifen in der gottheit

han, haltend allein den Batter für den einigen waren
höchsten Gott, lougnend auch die iàiomatniu oommuuioo,'
tioneru in der person Christi und anders. Hallers Chronik, 92s,.

Simon Wurstemberger, 154S der Burgeren, 1559 des
kleinen Rats. 1S6« Vogt von Gex. Als er am 6. Mai 1S67

auf die Vogtei Baden mit grofzem Geleite verritten war,
starb am 12. sein Schwiegersohn Jakob Augsburger an der
Pest (Haller Chronik 99). Die Witwe verheiratete fich im
Januar 1569 mit Benner Sager und nach dessen am 7.
Dezember 1569 erfolgten Tode mit dem Schultheifzen Meyer
von Aarau (Hallers Chronik 12S«,; 1? II 370, 422). Simon
Wurstemberger heiratete in erster Ehe 1543 Ursula Stürler,
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aug gemarnt, liefe ihn jebodj berbaften unb ins ©e»

fängnig feineg 2tmtgfifeeg bringen. Sluf SSetanlaffung
ber S^rebiget bet Slaffe ©er, betlangte et bom ©efan»

genen eine fdjtiftlidje Sattegung feinet Sebtmeinun*
gen, entliefe ihn jebodj balb barauf aug ber Saft,
unb smat auf SSetmenbung ungenanntet ©önnet beg

©efangenen. ©tmuttgt butdj bie ihm entgegenge*
btadjte Stadjfidjt, betfafete ©entilig in Spon eine

©chtift, in melchet et feine bon ber fitdjittdjen Stirn*
tätglebte abmetdjenbe Stuffaffung biefeg Sogmag aufg
neue betttat. (gingeleitet mat biefe Sdjiift butdj eine

an Simon SButftembetget gerichtete SBibmung. Sie
erfdjien, mie eg ftrjeirtt, ohne SBiffen beg SSetfaffetg
mit einigen Slbänbetungen im Stud, sut peinliden
ttebettafdjuitg bet 93etnet «Btebtget. Set ftansö*
fifdje ©efanbte hatte bie ©chtift ©nbe Suli 1561

SBolfgang SJtüglin suhanben feinet Slmtgbtübet su*
fommen laffen, bie fte bem State übettetdjten. ©te

hielten ©tibalbi füt ben SSerfaffec, ber fid) bamit
beim SSogt in ©unften habe fefeen motten. Safe
©eiftlidje ber Staffe ©er, betmliiij mit ihm im ©in*
berftänbntg feien, hielt man in 93ern nidjt für aug*
gefchloffen22). Sn tegietenben Sreifen mar ber Un*
roille gtofe. Sn bem SBibmunggfdjteiben an SBui*
ftembetget fab man eine bem gansen Sanbe ange*

in sroeiter 1546 «Barbara »on ©rafenrieb, ©djroefter be»
«BennerS «Jtubolf oon ©rafenrieb. Qin einem ©djreiben
an «Butttnger, mit bem SSurftemberger fcpon im $uni 1563

roäprenb eines SlufentpalteS in Süricp in »etföntidje «Be»

Siepung getreten war (E II 359, 3001), bejeidjnet ipn Rätter
al» einen befonnenen, nüchternen, etnften unb befdjetbenen
«Dtann, ber feine «Bogtet tu »orsüglidjer SBeife »erroaltet pabe.

22) E II 370, 287; 1561 3<ult 27.
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aus gewarnt, ließ ihn jedoch verhaften und ins
Gefängnis feines Amtssitzes bringen. Auf Veranlassung
der Prediger der Klasse Gex verlangte er vom Gefangenen

eine schriftliche Darlegung seiner Lehrmeinungen,

entließ ihn jedoch bald darauf aus der Haft,
und zwar auf Verwendung ungenannter Gönner des

Gefangenen, Ermutigt durch die ihm entgegengebrachte

Nachficht, verfaßte Gentilis in Lyon eine

Schrift, in welcher er seine von der kirchlichen
Trinitätslehre abweichende Auffassung dieses Dogmas aufs
neue vertrat. Eingeleitet war diese Schrift durch eine

an Simon Wurstemberger gerichtete Widmung. Sie
erschien, wie es scheint, ohne Wissen des Verfassers
mit einigen Abänderungen im Druck, zur peinlichen
Ueberraschung der Berner Prediger. Der französische

Gesandte hatte die Schrift Ende Juli 1561

Wolfgang Müslin zuhanden feiner Amtsbrüder
zukommen lassen, die sie dem Rate überreichten. Sie
hielten Gribaldi für den Verfasser, der sich damit
beim Vogt in Gunsten habe fetzen wollen. Daß
Geistliche der Klasse Gex heimlich mit ihm im
Einverständnis seien, hielt man in Bern nicht für
ausgeschlossen^). Jn regierenden Kreisen war der
Unwille groß. Jn dem Widmungsschreiben an
Wurstemberger sah man eine dem ganzen Lande angein

zweiter 1S46 Barbara von Grafenried, Schwester des
Venners Rudolf von Grafenried, Jn einem Schreiben
an Bullinger, mit dem Wurstemberger schon im Juni 1563

während eines Aufenthaltes in Zürich in persönliche
Beziehung getreten war (H II 359, 3001), bezeichnet ihn Haller
als einen besonnenen, nüchternen, ernsten und bescheidenen
Mann, der seine Vogtei in vorzüglicher Weise verwaltet habe,

«s) V II 370, 287; 1561 Juli 27.
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tane Schmach23). Safe aber biefe Slengftlidjfeit in
93etn nidjt bon alten geteilt mutbe, bemetft bie 93e*

tufung ©ebaftian ©aftelliog sum Sehtet bet elften
Slaffe an bie Schule bon Saufanne am 15. Sluguft
1562. SBenn audj bei ©emählte bem 9tuf nicht
golge leiftete, fo änbert bieg nidjtg an bet Satfache,
bah bex betnifdje Stat untet tem ©tnftufe beg Stabt*
fcfireibetg Surfinben unb beg SSennerg Sieronpmug
SJcanuel in ©aftellto nidjt nur ben SSorfämpfet füt
©laubeng* unb, ©emiffengfietfiett, fonbern einen Sen*
fei unb ©elefitten an Seine Sdjule betief, beffen

9tedjtgläubigfeit nicht nut einem ©albin, fonbetn
auch einem SSullinget, ja felbft einem Satler faum
meiliger berbädjttg mar alg bte eineg ©tibalbi unb
©entiltg2i). Untetbeffen mat ©entilig, genötigt, Spon

as) $>tfet ma» »ornaper su ©enff gfangen gfin, patt
atlba roibctrüfft, wie ba» getrucft büdilt oon imm besaget.
5Ba§ aber über getpanen eib ufj bet ftatt gangen, patt fin
alte confeffion unb irrtpum uff ein nüroS imm truct laffen
ufegon, fampt ber gotttofen rotbetlegung unb »erwerffung
be» ftjmbolt Sltpanaftt unb patt felidjä bem lanbloogt »on
©er, Ijerrn ©imon S83utftenbetger, als ob er burdf tnn be-

fotpen su fdjriben, bebictret unb sugfcptiben, unb ptemitt
imm unb einer ftatt «Bätn ein foltpen fdjanbfleden uff ben
etmel gemalet. Malier (Stjromf, 92a.

2*J ®ie Slufregung, bte bie «Berufung (EafiellioS nadj
8aufanne oerurfadjle, foiegelt fid) am beutlidjften in bem
©cpreiben «ButlingerS an Rätter oom 8. Sanuar 1562 roieber.
©r befdjroört bte «Berner, fie mödjtett biefen «JJlann, bet, ob
aud) geleptt, mit allen ©törefrteben unb «(teuerem unter
einer $>ecie ftede, nidjt berufen. „3r finb, fo ©ott roia,
nitt ufjtommert (mit redjten Seüten), bah tt an ba» tieblofs
SDtänttj gebunben ftjenb". ©eroife roolten oiete fRedugläubige
in «Bafel feiner loSroerben. Sürsltdj fei er in Süridj geroefen,
roo bte ©eiftltdjfett ipn mtuorfieptigerroeife su einem ©aft»

53

tane Schmacht). Daß aber diese Aengstlichkeit in
Bern nicht von allen geteilt wurde, beweist die

Berufung Sebastian Castellios zum Lehrer der ersten
Klasse an die Schule von Lausanne am 15. August
1562. Wenn auch der Gewählte dem Ruf nicht
Folge leistete, so ändert dies nichts an der Tatsache,
daß der bernische Rat unter dem Einfluß des

Stadtschreibers Zurkinden und des Benners Hieronymus
Manuel in Castellio nicht nur den Vorkämpfer für
Glaubens- und. Gewissensfreiheit, sondern einen Denker

und Gelehrten an seine Schule berief, dessen

Rechtgläubigkeit nicht nur einem Calvin, sondern
auch einem Bullinger, ja felbst einem Haller kaum
weniger verdächtig war als die eines Gribaldi und
Gentilis 24). Unterdessen war Gentilis, genötigt, Lyon

««j Diser was vornaher zu Genff gfangen gsin, hatt
allda widerrufst, wie das getruckt büchli von imm bezüget.
Was aber über gethanen eid ufz der statt gangen, hatt sin
alte confession und irrthum uff ein nüws imm truck lassen
ufzgon, sampt der gottlosen Widerlegung und verwerffung
des symboli Athanasii und hatt selichs dem landtvogt von
Gex, Herrn Simon Wurstenberger, als ob er durch inn be-

folhen zu schriben, dediciret und zugschriben, und hiemitt
imm und einer statt Bärn ein solchen fchandflecken uff den
ermel gemalet. Haller Chronik, 92s.

24> Die Aufregung, die die Berufung Castellios noch
Lausanne verursachte, spiegelt sich am deutlichsten in dem
Schreiben Bullingers an Haller vom 8, Januar 1S62 wieder.
Er beschwört die Berner, sie möchten diesen Mann, der, ob
auch gelehrt, mit allen Störefrieden und Neuerern unter
einer Decke stecke, nicht berufen. „Jr sind, so Gott will,
nitt utzkommen (mit rechten Leuten), dah ir an das lieblosz
Manin gebunden fyend". GewiK wollen viele Rechtgläubige
in Basel feiner loswerden. Kürzlich sei er in Zürich gewesen,
wo die Geistlichkeit ihn Unvorsichtigermeise zu einem Gast-
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SU berlaffen, nad) 33olen bertetft, mo fein ©efin*
nungggenoffe 931anbtata su einflufeteidjet Stellung
gelangt mat unb bie Stntittinitatiet su ©emeinbe*
bilbungen fcfiteiten buiften. SBate et bodj bott ge*
blieben! Sibet im Sunt 1566 ttaf bet dinpelok, im
©lauben, fein ©efinnungggenoffe ©tibalbi fei nod)

am Seben, in gatgeg ein25), ©ogleid) liefe ihn @i*
mon SButftembetget, ber nadj, Slblauf feiner 2lmtg*
bauet bie SSogtei big su ibtet beboiftebenben 9tüd*
etftattung an ©abopen meiter becfah, beiheften. Sn
93ern mar man erft am 22. Suni burdj. einen 93rief
93esag bon ©enttlig «Jiüdfebt unb ©efangennabme
in Senntnig gefefet rootben. Saifet, bex bie SJtet*

bung an SSullinget meitet gab, fptad) bie ©rroar*
tung aug, ber 9tat merbe gegenüber bem S"9läubi*
gen feine «Bflidjt etfülten, gibt abex ju betfteben,
bafe nidjt alle biefet ©acfie bie gebübtenbe SBidjitigfett
beimäfeen unb bie Stagmette feinet Sätefien su
mütbigen imftanbe feien. Sa, et befütdjte't, bah fdjon
aug Safe gegen ©albtn, biele bem SSetbafteten ibte
©unft sumenben mütben. Sodj betfptidji et aud) im
Stauten feinet Sollegen su tun, mag ifim möglich fei,

tnapl eingelaben pabe. £ätte man gerouftt, ma» ptntenbretn
über tpn befannt rourbe, rourbe man tpn nidjt eingelaben
paben, „bann id) gern mttt fömltdjen tüten unoerroorren
nnb ungejangget bin". Slm ©djtufee biefeS «Briefes finbet
fidj bte unuerftanbudj geroorbene, fortdjroörtltdje SRebenSart:
„«Dtüfeenb bann ir ©. «Berntjarbä guferoaffer ufjtrinten, fo
gfegne üd) ©ott ben §äper!" ©tmmler 103, 19.

2S) darüber roar er In Sßolanb, Stttoro audj ©tben»
bürgen unb Ungarn gesogen, bafelbft »tt unratps unb un»
friben fampt anberen ftnergltdjen angertdjtet. SlIS er aber
babannen »ertriben ttitt roufet, roo er nod) ptn fott, tarn
er roiber in btfe lanb gen ©e$. Maliers ©{jrottft, 93.
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zu verlassen, nach Polen verreist, wo sein
Gesinnungsgenosse Blandrata zu einflußreicher Stellung
gelangt war und die Antitrinitarier zu Gemeindebildungen

schreiten durften. Wäre er doch dort
geblieben! Aber im Juni 1566 traf der Ruhelose, im
Glauben, sein Gesinnungsgenosse Gribaldi sei noch

am Leben, in Farges ein 2°). Sogleich ließ ihn
Simon Wurstemberger, der nach Ablauf seiner Amtsdauer

die Vogtei bis zu ihrer bevorstehenden
Rückerstattung an Savoyen weiter versah, verhaften. Jn
Bern war man erst am 22. Juni durch, einen Brief
Bezas von Gentilis Rückkehr und Gefangennahme
in Kenntnis gesetzt worden. Haller, der die Meldung

an Bullinger weiter gab, sprach die Erwartung

aus, der Rat werde gegenüber dem Irrgläubigen
seine Pflicht erfüllen, gibt aber zu verstehen,

daß nicht alle dieser Sache die gebührende Wichtigkeit
beimäßen und die Tragweibe seiner Häresien zu
würdigen imstande seien. Ja, er befürchtet, daß schon

aus Haß gegen Calvin, viele dem Verhafteten ihre
Gunst zuwenden würden. Doch verspricht er auch im
Namen seiner Kollegen zu tun, was ihm möglich sei,

mahl eingeladen habe. Hätte man gewuszt, was hintendrein
über ihn bekannt wurde, würde man ihn nicht eingeladen
haben, „dann tch gern mitt sömlichen tüten unverworren
nnd ungezangget bin". Am Schliche dieses Briefes findet
fich die unverständlich gewordene, sprichwörtliche Redensart:
„Mutzend dann ir S. Bernhards Futzwasser uhtrinken, so

gsegne üch Gott den Häher!" Stmmler 103, 19.

s») Darüber war er in Poland, Littow auch Siben-
bürgen und Ungarn gezogen, daselbst vil unraths und un-
friden sampt anderen stnerglichen angerichtet. Als er aber
dadannen vertriben nitt «utzt, wo er noch hin solt, kam
er wider in dise land gen Gex. Hallers Chronik, 93.
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bamit ©otteg (Epxe, bk ©entilig angetaftet habe, ge*

mahtt merbe, bittet audj S3ullinger, bie in 93aben

fid) aufhaltenben einflufeteidjen 9tatgbetten Sang
©Steiger, 93eat bon SJtülinen unb 9tubolf bon ©rafen*
rieb su einem entfdjiebetten 9Sotgehen gegen ben

Sätetifet ansufpotnen26). (Einige Sage fpäter rote*

berholte Salier feine SSeforgntffe, bah in 93etn biete

fidj übet bie SBidjtigfeit biefet Slngelegenheit feine
9tedjenfdjaft gäben, betfidjerte 93ullinger, er merbe

feine «Bfttcbt erfüllen unb fptidjt bie ©tmattung aug,
bex Sttgtäubige roetbe nidjt leichten Saufeg log*
fotnmen, auch menn et bag feinetseit ©tibalbi bot*
gelegte Skfemttnig untetfcbteiben mütbe. 2lbet liebet
mäte eg ihm* alletbingg, ©entilig mütbe nidjt nad)
53etn eingeliefert27). Set unglüdlidje ©entilig hatte
übrigeng nichtg untetlaffen, feine Sage felbet su bet*
fcblimitnetn. Stm 11. Suni teichte et bem Sanbbogt
bag «Btogtamm unb bie Sbefen su einem in ©er,

unter beffen Seitung absubaltenben 9teligion§gefprädj
ein, mit bet gotbemng, bet in bet Sifputatton Un*
tettiegenbe fei alg 93ettüget unb Sehtet einet fal*
fdjeu 9teligion mit bem Sobe su befttafen2S). Su»
bem mufete eg fidj treffen, bafe, roäbrenb man in
93ern bie Slnfunft beg ©efangenen ermartete, ber
Säufetlebtet SBälti ©etibet eingebtadjt mutbe, bex,

fcbon bot smanstg Sabten sum. Sobe betuttetlt, ent*
mieben mar unb feitfier ttofe allen Stacbfletfungen
unetmüblidj feine Sehten betbteitet hatte. 2lm 30.

Suli mutbe et enthauptet. Sallet, ber an 93ulTinger
berichtete, roie ber Säufer noch auf feinem: Sobeg*

26) E II 370, 347; 22 ftunt 1566. 27) E II 370, 348.

28) B II 370, 350; 18. $uli 1566.
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damit Gottes Ehre, die Gentilis angetastet habe,
gewahrt werde, bittet auch Bullinger, die in Baden
fich aufhaltenden einflußreichen Ratsherren Hans
Steiger, Beat von Mülinen und Rudolf von Grafenried

zu einem entschiedenen Vorgehen gegen den

Häretiker anzuspornen 2«). Einige Tage später
wiederholte Haller seine Besorgnisse, daß in Bern viele
sich über die Wichtigkeit dieser Angelegenheit keine

Rechenschaft gäben, versicherte Bullinger, er werde
seine Pflicht erfüllen und spricht die Erwartung aus,
der Irrgläubige werde nicht leichten Kaufes
loskommen, auch wenn er das seinerzeit Gribaldi
vorgelegte Bekenntnis unterschreiben würde. Aber lieber
wäre es ihm allerdings, Gentilis würde nicht nach

Bern eingeliefert 27). Der unglückliche Gentilis hatte
übrigens nichts unterlassen, seine Lage selber zu
verschlimmern. Am 11. Juni reichte er dem Landvogt
das Programm und die Thesen zu einem in Gex
unter dessen Leitung abzuhaltenden Religionsgespräch
ein, mit der Forderung, der in der Disputation
Unterliegende sei als Betrüger und Lehrer einer
falschen Religion mit dem Tode zu bestrafen^).
Zudem mußte es fich treffen, daß, während man in
Bern die Ankunft des Gefangenen erwartete, der

Täuferlehrer Wälti Geriber eingebracht wurde, der,
schon vor zwanzig Jahren zum Tode verurteilt,
entwichen war und seither trotz allen Nachstellungen
unermüdlich feine Lehren verbreitet hatte. Am 30.

Juli wurde er enthauptet. Haller, der an Bnllinger
berichtete, wie der Täufer noch auf feinem Todes-

s«) II 37«, 347 ; 22 Juni 1566. s?) H H g?0, 348.

W) IZ II 370, 350; 18. Juli 1566.
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gang fidj, beibat, bafe man füt ihn unb mit ihm
bete — et fönne bag felber —, mar überzeugt, bafj
©entilig nidjt anberg enbigen metbe29). Slm 19. Suti
mat bet ©tront;tete enblidj nadj 93etn eingeliefett
motben30). ©inige Sage fpätet ttaf biet, Sfieobor
93esa mit bem genfetifdjen ©tabtfdjtetber SJttcfiel

9tofet ein, auf bem SBege nacfi, Süttcfi begtiffen,
mo eine Skfptedjung bei ebangelifdjen Dtte übet, bie

93efdj,tdung beg auf 1. ©eptembet in ©tfutt einsu*
betufenbeg 9teligionggefptäcbg ftattfinben follte. Sie
©ettfet, namentlid), 93esa, bet miebetholt brieflich
Sallet sum Sluffeben gemahnt fiatte, ttefeen fidj
bie ©elegenbeit nicht entgehen, in 93etn bet gtöfeten
Strenge gegen ben „©ottegläfterer" bag SBbrt su
reben31). Stuf ber 9tüdreife bon Sürict), mobüt
auch Sallet mit Sietonpmug SJtanuet fid) begeben

fiatte, befudjte 93esa ten ©efangenen, betmodjte aber

ntdjt, ihn umsuftimmen. Studj Sallet betfudjte, ihn
bei feinen häufigen SSefudjen sum, SBibettuf su be*

roegeit; abet eg mat umfonft. 93ittet beflagt et
fid) gegenübet 93ullinget ühex bie Salgftat.ttgfett
unb 9tebefettigfeit beg Sttlebtetg, ber, ob aud).

überführt, feine Strtünter ntmtretmebt sugebe unb
su ben unteblidjften Stugftüdjten feine Sufludjt
nehme. Soffentlidj metbe man balb bon biefet «Beft

so) E II 370, 351. so) $attex» gprorif, 93. dlaä) ber
Stntunft be» ©efangenen erhielt ©imon SBurftemberger oom.
dtat eine «DJineilung folgenben gnpalt»: «Dl. ©.£. pabenb
ben gfangnen Stalum «Balentin ©entitiS fampt finen tmtge»
fdjitften ©djrrjben unb bem «^acquet burdj fetn dSeibel
empfangen, roollenb mit ime panblen unb ine, rooS ine
betüren mag, parnad) oetftenbigen". RM 369/233 22.

3utt 1566. si) E II 370, 349.
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gang sich, verbat, daß man für ihn und mit ihm
bete — er könne das selber —, war überzeugt, daß
Gentilis nicht anders endigen werde ^). Am 19. Juli
war der Erwartete endlich nach Bern eingeliefert
worden^). Einige Tage später traf hier, Theodor
Beza mit dem genferischen Stadtfchreiber Michel
Roset ein, auf dem Wege nach Zürich begriffen,
wo eine Besprechung der evangelischen Orte über, die

Beschickung des auf 1. September in Erfurt
einzuberufendes Religionsgefprächs stattfinden sollte, Tie
Genfer, namentlich Beza, der wiederholt brieflich
Haller zum Auffehen gemahnt hatte, ließen sich

die Gelegenheit nicht entgehen, in Bern der größten
Strenge gegen den „Gotteslästerer" das Wort zu
reden 21). Auf der Rückreise von Zürich, wohin
auch Haller mit Hieronymus Manuel sich begeben

hatte, besuchte Beza den Gefangenen, vermochte aber
nicht, ihn umzustimmen. Auch Haller versuchte, ihn
bei seinen häufigen Besuchen zum Widerruf zu
bewegen: aber es war umsonst. Bitter beklagt er
sich gegenüber Bnllinger über die Halsstarrigkeit
und Redefertigkeit des Jrrlehrers, der, ob auch

überführt, seine Irrtümer nimmermehr zugebe und
zu den unredlichsten Ausflüchten seine Zuflucht
nehme. Hoffentlich werde man bald von diefer Pest

SS) 1Z II 37«, 351. SO) Hallers Chromk, 93. Nach der
Ankunft des Gefangenen erhielt Simon Wurstemberger vom.
Rat eine Mitteilung folgenden Inhalts: M. G. H. habend
den gfangnen Jtalum Valentin Gentilis sampt finen
mitgeschickten Schrizben und dem Parquet durch sein Weibel
empfangen, wollend mit ime handle« und ine, was ine
berüren mag, Harnach verstendigen". KN 369/233 — 22.

Juli 1566. V II 370, 349.
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befteit82). Slber bie Soffnung Satterg unb bie ©t*
mattungen feinet gteunbe in Sürtcb unb ©enf
fdjienen ficb nicht erfüllen su motten. Stm, 3. ©ep*
tember follte bag Urteil über ©entilig gefällt mer,*

ben33). Unetmattetetmeife rourbe bie ©ntfcbetbung
binauggefcbobett. ©in SSetfudj, bem 2lneeflagten bag
Seben su retten, mar oon ungenannter ©eite unter*
nominell morben. Safe Surfinben unb feine ©efin*
nungggenoffen eg maten, bte fidj füt ben S3ebtobten
bermenbeten, bütf.'e alg ficber gelten, ©djon glaubte
Salier, bah biefe S3emübuiicen mit ©rfolg gefrönt
fein mürben. „Sibet ©ott, bet bte Sitcbe bon einer
foldjen ©efabr befteien mottle", berichtet et, „be*
mitfte, bafe er, bartnädig auf feinen Stttüuern
bebattenb, bie Stimmung im 9tate betmafeen gegen
fid) betbittette, bafe am. 10. beg SJtonatg bie Sache

bon neuem ?ut 93efianblung fam". Stach einftimmigem
93efdjlufe beg Sieinen 9tafeg mutbe et sum Sobe

butdj ©ntbauptung betutteitt, roeldjeg Urteil im
9tat bet Smeibunbett bte SJtebtheit erhielt. Slm näm*
rieben Sage mutbe bet Sptudj boltsogen34). „S3eim

32) E II 370, 351. — gebet! an §r. «DtüSltn unb «Benbtdjt
dRaxii ba» nodjmalen über «Balentin ©entitliS ©cripta unb
gefielt «Büdjltn, ungeadft |>err Rätter abroefenb, ft&enb, be»

fepenb unb min Ferren unoersogenlid) baxxt» bertdjtenb.
RM 369/264 3. Sluguft 1566. — «JJtiniftri foEenb bte ©cripta,
fo «BalentinuS ©entitliS in bet ©fentnufj »erloffner Sagen
geftatt, befedjen unb min fierren baruS beridjten. RM
369/331 29. Sluguft 1566.

88j E II 370, 365. SebeU an ©ricplfdjttjber, ba» er
«Balentin ©entiHtS «Bergtdjt in gorm fteHe, bie »or Stnftag
»or «Jttjat geoerttgett. RM 339/334; 31. Sluguft 1566.

Si) SIlS er nun bepnrrttlidj uff finer tefterung fürfur,
audj eitlid) 33üdjer ptnter imm funben rourbenb, bte er an
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befreit^). Aber die Hoffnung Hallers und die

Erwartungen feiner Freunde in Zürich und Genf
schienen sich nicht erfüllen zu wollen. Am 3,
September follte das Urteil über Gentilis gefällt
werden^). Unerwarteterweise wurde die Entscheidung
hinausgeschoben. Ein Versuch, dem Aneeklagten das
Leben zu retten, war von ungenannter Seite
unternommen worden. Daß Zurkinden und seine

Gesinnungsgenossen es waren, die sich für den Bedrohten
verwendeten, dürf e als sicher gelten. Schon glaubte
Haller, daß diese Bemühuneen mit Erfolg gekrönt
sein würden. „Aber Gott, der die Kirche von einer
folchen Gefahr befreien wollte", berichtet er,
„bewirkte, daß er, hartnäckig auf seinen Irrtümern
beharrend, die Stimmung im Rate dermaßen gegen
sich verbitterte, daß am 10. des Monats die Sache

von neuem zur Behandlung kam". Nach einstimmigem
Beschluß des Kleinen Rates wurde er zum Tode
durch Enthauptung verurteilt, welches Urteil im
Rat der Zweihundert die Mehrheit erhielt. Am
nämlichen Tage wurde der Spruch vollzogen^), „Beim

W) zz II 370, 351. — Zedell an Hr. Müslin und Bendicht
Marti das nochmalen über Baientin Gentillis Scripta und
gestelt Büchlin, ungeacht Herr Haller abwesend, sitzend, be»

fehend und min Herren unverzogenlich darus berichtend.
RN 369/264 3. August 1566. — Ministri sollend die Scripta,
so Valentinus Gentillis in der Gfenknusz verloffner Tagen
gestalt, besechen und min Herren darus berichten. RN
369/331 ^ 29. August 1566.

ss> V II 370, 365. Zedell an Grichtfchryber, das er
Valentin Gentillis Bergicht in Form stelle, die vor Zinstag
vor Rhat gevertigen. RN 339/334; 31. August 1566.

«f Als er nun beharriklich uff finer lesterung fürfur,
auch ettlich Bücher hinter imm funden wurdend, die er an
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Sinaugfübren", fdjretbt Sallet an 93ullinget, „über*
fdjüttete er ung mit ben bitferften SSormürfen, nannte
ung Sabelltaner, bie einen bretgeitaturten ©ott
hätten, fdjrte, et fenne fein ©ottmefen, nodj btei
Sietfoneu bex ©ottheit, noch einen btetfadjen
©ott, fonbetn nut ben einen fiödjftett ©ott, ben

SSatet, unb einen Sofin ©otteg unb nidjt bex Stei*
einigfett, ben Sogog, ©ott aug ©ott, unb mag bet*
gleichen fei. ©t behauptete, mit madjten ung teil*
haftig bet 9Setbiedjen ©enfg. ©r aber leibe für bie

©fire unb Sofifieit beg fiödjften unib emsigen ©otteg
unb bitte ©ott, ung bon unietem Stttum. su be*

fteien; aud) betseibe et ben ©enfetn unb 93esa. ©r
fei auf bem mähten Stanbpunft unb habe bie

Sitcfie nidjt betftört. SBir mufeten unfere Stufmetf*
famfeit meht batauf richten, bah ex nidjt einige aug
bem SSolfe, bie Sateiit betftanben, umftimme, alg bah
mir ben Sartnädigen hätten tröffen fönnen. 93eim.

9tidjtpfal3 angelangt, begann er ruhiger su merben,
unb bielleicbt hätte er bte SBieberaufnähme ber Un*
terfudjung erlangt, menn nicht ber SSollsug beg Ur*
teils bon ben mit feiner Slugfübmng 33eauftragten
märe befdjleunigt morben. So ftatb bei, ©lenbe. Sie
Obrigfeit fiat tebltcb ifite «JSfttjdjt etfüllt. ©entilig
hatte fidj roiebetbolt auf bte 93af(er Sirdje berufen,

ben !üng oon «ßolen oon bifer fasern gefdjrtben unb fonft
nttt unglett ma», warb er tn anfepung fineS oorgenben
unb nitt gepaltnen aud) überfedjnen eibS ju ©enff, unb ba»
er su ©ej unb pernad) in «Botaub gepanbtet, bamttt er. ber
fildjen gotteS feinen fdjaben mepr tpun mödjt, uff 10 feptem»
bris, als er bis an fin enb lefteret, mit bem fdjroärt ge»

ridjtet. Spalters dprontf, 94. ®a§ Urteil tm SBortlaut
bringt «ÄrettuS, ©. 49.
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Hinausführen", schreibt Haller an Bullinger,
„überschüttete er uns mit den bittersten Vorwürfen, nannte
uns Sabellianer, die einen dreigenaturten Gott
hätten, schrie, er kenne kein Gottwesen, noch drei
Personen der Gottheit, noch einen dreifachen
Gott, sondern nur den einen höchsten Gott, den

Vater, und einen Sohn Gottes und nicht der
Dreieinigkeit, den Logos, Gott aus Gott, und was
dergleichen sei. Er behauptete, wir machten uns
teilhaftig der Verbrechen Genfs, Er aber leide für die

Ehre und Hohheit des höchsten und einzigen Gottes
und bitte Gott, uns von unserem Irrtum zu
befreien; auch verzeihe er den Genfern und Beza. Er
sei auf dem wahren Standpunkt und habe die

Kirche nicht verstört. Wir mußten unsere Aufmerksamkeit

mehr darauf richten, daß er nicht einige aus
dem Volke, die Latein verstanden, umstimme, als daß

wir den Hartnäckigen hätten trösten können. Beim
Richtplatz angelangt, begann er ruhiger zu werden,
und vielleicht hätte er die Wiederaufnahme der
Untersuchung erlangt, wenn nicht der Bollzug des

Urteils von den mit seiner Ausführung Beauftragten
wäre beschleunigt worden. So starb der, Elende. Die
Obrigkeit hat redlich ihre Pflicht erfüllt. Gentilis
hatte fich wiederholt auf die Basler Kirche berufen,

den küng von Polen von difer kötzery geschriben und sonst
nitt unglert was, ward er in ansehung sines vorgenden
und nitt gehaltnen auch übersechnen eids zu Genff, und das
er zu Gex und hernach in Poland gehandlet, damitt er. der
kilchen gotteS keinen schaden mehr thun möcht, uff 10 septem-
bris, als er bis an sin end testerei, mit dem schwärt
gerichtet. Hallers Chronik, 94. Das Urteil im Wortlaut
bringt Aretius, S. 49.
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roeil bie bon Süridj ihm berbädjtia fei unb beflagte
fidj, man habe ihn nie redjt angehört, ba ihm baß

bon ihm berlangte öffentliche 9tettgionggefprädj nidjt
bemilligt rootben fei. Sn feinen Sleibetn fanben fidj
nodj sefin ©olbftonen35)." Siefer big babin unhe*
fannte SSetidjt ftimant in bet Sauptfacbe mit lex
Sarftettung beg 2ltettug überein, enthält aber ©in»
selbeiten, bie biefer ©emäbrgmann betfdjroiegen bat,
fo bie bemetfengmette Satfadje, bafe bag Urteil
feinegmegg einftimmig gefällt roptben ift. Uebtigeng
fdjtieb Sallet einige Sage fpätet an SSuttÜmget, bafe

geroiffe Seute bie 93einet Sirdje roegen biefeg Urteils
fcbmäbten, unb bat ihn, fie in Schüfe su nehmen36).
Sind) bie Satfadje, bafe Slretiug im 2tuftiuge beß

diateß im folgenben Sahte eine Sdjtift sur 93er*

teibigung beg SSorgebeng ber SSetnet. betauggab,
läfet batauf fdjliefeen, bah bie SSilligung fotct)er
Sobegutteile feinegroegg eine fo felbftbetftänbltcbe
unb aflgemeine wax, alß itttümttd) angenommen
rourbe37).

85) ®en Spobtengrebern alpte jebem ein «JJtütt Eintel
gefdientt an ftatt ber 10 Sronen, fo .jpanS Sutfer, ber ein
Spobtengreber, in «Balentin ©entiltS $ofenlafc, als er bue
oom (Sörpell abjog, gefunben unb begert fjatt ime bie ju
fdjenfen. #ans gjutfer aber nodj sum «JJlütt Eintel 2 Sronen
gefdjenft. RM 370/13 10. ©eptembet 1566.

8li) E II 370, 366. 37) giafy etner «Dtttteilung «BuUingerS
an Sandji hätten einige bte ©träfe beS- geuertobeS für
©enttlis befürwortet Eodj ift In ben beiben [Räten in «Bern
bieje Sluffaffung fdjroerltdj »ertreten roorben, rote roopt bte
Stfjeologen, wie in anbern gälten fo aud) bier, ben |)äre»
ttter als ©otteSIäfterer beftraft wiffen woEten, was eine
«Berfdjetrfung beS £obe8urteü§ nadj fid) stepen mufete. Eodj
wutben in «Bern im 16. Qaprpunbert audj etgentlicpe «Blas»
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weil die von Zürich ihm verdächtig fei und beklagte
fich, man habe ihn nie recht angehört, da ihm das

von ihm verlangte öffentliche Religionsgespräch nicht
bewilligt worden sei. Jn seinen Kleidern fanden sich

noch zehn Goldkronen^)." Diefer bis dahin
unbekannte Bericht stimmt in der Hauptsache mit der

Darstellnng des Aretius überein, enthält aber
Einzelheiten, die dieser Gewährsmann verschwiegen hat,
fo die bemerkenswerte Tatsache, dafz das Urteil
keineswegs einstimmig gefällt wprden ist. Uebrigens
schrieb Haller einige Tage später an Bullìinger, dafz

gewisse Leute die Berner Kirche wegen dieses Urteils
schmähten, nnd bat ihn, sie in Schutz zu nehmen^).
Auch die Tatsache, dafz Aretius im Auftrage des

Rates im folgenden Jahre eine Schrift zur
Verteidigung des Vorgehens der Berner. herausgab,
läßt darauf schließen, daß die Billigung solcher
Todesurteile keineswegs eine fo selbstverständliche
und allgemeine war, als irrtümlich angenommen
wurde 27).

SS) Den Thodtengrebern alhie jedem ein Mütt Dinkel
geschenkt an statt der 10 Kronen, so Hans Jucker, der ein
Thodtengreber, in Valentin Gentilis Hosenlatz, als er dye
vom Cörpell abzog, gefunden und begert hatt ime die zu
schenken. Hans Jucker aber noch zum Mütt Dinkel 2 Kronen
geschenkt, M 370/13 ^ 10. September 1S66.

s«) 1? II 370, 366. Nach einer Mitteilung Bullingers
an Zanchi hätten einige die Strafe des Feuertodes für
Gentilis befürwortet. Doch ist in den beiden Räten in Bern
diese Auffassung schmerlich vertreten worden, wie wohl die
Theologen, wie in andern Fällen fo auch hier, den Häretiker

als Gotteslästerer bestraft wissen wollten, was eine
Verschärfung des Todesurteils nach stch ziehen mutzte. Doch
wurden in Bern im 16. Jahrhundert auch eigentliche Blas-
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SBaren bie bisher genannten Stittitrtnifatier, bie

in bet bernifcben Sanbegftrdje auftraten, Sanbeg*

frembe unb Sugeroaraberte, fo ttitt ung in Dem big
babin fo gut roie unbefannten Sofiann Sagtet
ein bentifdjer SSetttetet biefer «Jtidjtung entgegen.

Ueber bie Serfunft, Sugenb* unb Stubien*
seit biefeg nicht unbebeutenben SJcanneg enthält
ein tatciniidjeg ©tatulationggebicfit, bag ein Stu»
bienfteunb bei 2lnlafe ber Softotpiontotiort Sag*

pfjemten jeroetlen nur mit bem ©djroette beftraft, fo: 1552

©eptember 27. einer »on ©oloturn mttt bem fcproärt gtidjt,
»on roegen baS er ©ott tmm pimmel gftudjet unb fidj patt
gtjeifeen laden, roo er pübfep roere. ©alters (Xtjromf 9; 1567

©eptember 9 su «Burgbotff ma» einer gfangen ufj ©afjlt
fitcppöti, $oft Steuer genannt, oon etilidjen böfen gott?»
lefterungeu roegen, bie urteil roaS fdjon bftäiet, baS er mttt
bem fcproärt gridjlet rourbe unb mo» bex «Jtodjridjter fdjon
ptnüber, aber burdj fürbtit ftn§ mtjbS unb ber latiblütpen
warb bie urteil genberet unb imm baS laben gfdientt.
©alters Sprontt 99; 1570 SDesember 16, ein pur »on ©cftüpfen,
barumm baS er gret, gotts roort roäte nüt unb erlogen,
mit bem fcproätbt gridpet. ©QlterS ©prouit 118a. 1581

Qfuni 13 würbe «Benbidjt «Jtufjbaum »on 8otiftorf empauptet,
roeil er bte Sluferftepung ©prifttunb allen djttftlidjen ©lauben
läugnete unb fagte, et glaube roaS einer d)lau» tm ©djroans
roee töte. Slbrapam «DtüSlinS «Jtacptrag. — RM 406/270
1583 Ottober 16, roitb ba» ttrtett beS «BogtS »on «Dlotfee
beftätigt, roonacp ©otierauw wegen ©otteSläfterung nad)
»Drangegangener Sluffdjlitjung ber Sunge gepängt roerben
fott. — Qfn einem panbfdjriftltdjen «BerseidjntS «DeMoribus
antiquarum incolarum in ditione Bernensi» beS SonoentS»
ardjioS finben fid) fotgenbe gätle oon Beftrafung roegen
«BlaSppemie »erseidjnet: Slm 22. Sluguft 1629 roirb Uli ©Ken»
berger, ein ©äget aus bem Slmt ©tgnau, enttjauptet, weil
er gefagt patte, ber Seufel roerbe ©ott unb ©ott Steufel
werben unb bte gute ©ad) tm ©Immel ein ©nbe paben.
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Waren die bisher genannten Antitrinitarier, die

in der bernischen Landeskirche auftraten, Laiides-
fremde und Zugewanderte, so tritt uns in dem bis
dahin so gut wie unbekannten Johann H as ler
ein bernischer Vertreter dieser Richtung entgegen.

Ueber die Herkunft, Jugend- und Studienzeit

dieses nicht unbedeutenden Mannes enthält
ein lateinisches Gratulationsgedicht, das ein
Studienfreund bei Anlaß der Doktorpromotion Has-

phemien jeweilen nur mit dem Schwerte bestraft, so: 1552

September 27, einer von Soloturn mitt dem schwärt gricht,
von wegen das er Gott imm Himmel gfluchet und sich hatt
gheiszen lacken, wo er hübsch were. Hallers Chronik 9? 1567

September 9 zu Burgdorsf wos einer gfangen usz Haszli
kilchhöri, Jost Kiener genannt, von ettlichen bösen gotts-
lesterungeu wegen, die urteil was fchon bstätet, das er mitt
dem schwärt grichiet murde und wos der Nochrichter schon

hinüber, aber durch fürbitt sins wybs und der landlüthen
ward die urteil genderet und imm das lüden gschenkt.

Hallers Chronik 99 ; 1S70 Dezember IS, ein pur von Schüpfen,
darumm das er gret, gotts mort wäre nüt und erlogen,
mit dem schwärdt grichtet. Hallers Chronik 118«,. 158l

Juni 13 wurde Bendicht Nußbaum von Lonstorf enthauptet,
weil er die Auferstehung Christi und allen christlichen Glauben
läugnete und sagte, er glaube was einer Maus im Schwanz
wee tüte. Abraham Müslins Nachtrag, — RN 406/27« ^
1583 Oktober 16, wird das Urteil des Vogts von Morsee
bestätigt, wonach Gotterauw wegen Gotteslästerung nach

vorangegangener Aufschlitzung der Zunge gehängt merden
soll, — In einem handschriftlichen Verzeichnis «Os Noribus
autiquärurn inoolsrum in clitioris tZei-neiisi» des Konventsarchivs

finden sich folgende Fälle von Bestrafung wegen
Blasphemie verzeichnet: Am 22. August 1629 wird Uli
Ellenberger, etn Säger aus dem Amt Signau, enthauptet, weil
er gesagt hatte, der Teufel werde Gott und Gott Teufel
werden und die gute Sach tm Himmel ein Ende haben.
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lexß bidjtete, bte emsigen Stngaben88). ©ebotett
im Sesembet 1548 in Sdjöntbal33), einem in ber heu*
tigen ©emeinbe Stufe erb irrmoog gelegenen SBeiler,
Sobn eineg geachteten Sanbmanng, bet öftetg mit
SSotmunbfcbaften bettaut mutbe unb SJtitglieb beg

1651 roirb einer, ber ä la sant6 de Dieu tranf, zum ©djroert
»erurteilt unb begnabtgt, aber am 22. ©eptember 1659 ein
«Dtann »on «Berater roegen ber nämltdjen Säfterung BJnge»

rtdjtet. $m ^unt 1633 rourbe ein fiebenjepttjäfjrtger «Burfdje
pingeridjtet, roett er «JJlenfdjentot getauft patte. dagegen
würbe nidjt pingertdjtet «Bafdjt ©gtt »on ©eeborf, mtt bem
dRaxx «Jtütimener in ber 3fnfet am 8. Januar 1633 eine «Be»

fpredjung abtjlett. ©r patte ftep geäufeert, ©prtfiuS pabe nidjt
für unS gelitten, fonft gäbe es ja leinen ©ottlofen mepr;
aud) fei er nidjt letbtid) sur ©öUe unb in ben ©immel ge»

fatjren. ©ott ber ©err fet ber einzige ©eltgmadjer unb
»on alten anzubeten, etft in jroeiter Stute ber ©opn, in bem
fie sroar aucp feiig roerben, abet nut tm Flamen beS «BaterS.
Site Sluferfiepung beS gletfdjeS befttitt ©gtt, bet fidt) balb
auf bie ©djrtft, batb auf ben ©eift berief.

S8J Pcemata / a variis autori — / bus conscripta : / in
Joannem Haslerum / Bernensem, Philosophum / Priburgi
Brisgoviae / creatum medicum. XVI Cal. / Sextil. Anno
MD/LXXVI/Basileae/excudebant Daniel et Leonatdus
Ostenii / fratres, anno Salutiferi partus /1576. 28 unpagi»
nterte ©eiten. ©tabtbibltotpet «Bern «ßptl. 366. gn bem
felben «Banbe befinben fid): 1. bie nod) su erroäfjnenben
SlpfjonSmt ©aSlerS, 2. ein ©prengebidjt bes «Bieters ©alomo
«Blepp auf gobann ©afimir oon ber «ßfats, 3. ein ©armen
auf bie ©odjsett »on Qotjann galob dRan mit Slnna »on
SSMngarten, »erfaßt »on bem fpätern belannten Sfjeologen
©amuel ©über, bamalS ©djutmeifter in «Bern, gebrudt 1568

in «Bern burd) «Benbidjt lltmann, 4. eine poetifdje «Befdjret»
bung ber ©alsbergroerfe oon «Bäteltsfa »on Slbam ©djröter
gebruett 1564 in Srafau.

8EI) ©tpöntpat galt trrtümttdjerroeife als bie ©eimat beS

StrdjenmanneS unb Speologen «fßeter Banz, £>afür fann,
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lers dichtete, die einzigen Angaben^). Geboren
im Dezember 1548 in Schönthal ^), einem in der
heutigen Gemeinde Aufzerbirrmoos gelegenen Weiler,
Sohn eines geachteten Landmanns, der öfters mit
Vormundschaften betraut wurde und Mitglied des

1651 wird einer, der à Is, sante às Dien trank, zum Schwert
verurteilt und begnadigt, aber am 22, September 1S59 ein
Mann von Bercher wegen der nämlichen Lästerung
hingerichtet. Jm Juni 1633 wurde ein stebenzehnjähriger Bursche
hingerichtet, weil er Menschenkot getauft hatte. Dagegen
wurde nicht hingerichtet Baschi Egli von Seedorf, mit dem

Marx Rütimeyer in der Insel am 8. Januar 1633 eine
Besprechung abhielt. Er hatte sich geäuszert, Christus habe nicht
für uns gelitten, sonst gäbe es ja keinen Gottlosen mehr;
auch sei er nicht leiblich zur Hölle und in den Himmel
gefahren. Gott der Herr sei der einzige Seltgmacher und
von allen anzubeten, erst in zweiter Linie der Sohn, in dem
sie zwar auch selig werden, aber nur im Namen des Vaters.
Die Auferstehung des Fleisches bestritt Egli, der stch bald
auf die Schrift, bald auf den Geist berief.

s») ?«smstg, / s vsriis «.uteri — / dns conscripts, : / in
<los,nnsin Luslornin / Lernsnssin, ?nilosopnuin / ?riburzi
LrisAoviss / <zrss.tnin insdionm, XVI Ost. / Lextil. ^.nno
NO/I^XXVI/össilsss/sxendsbaut OsnisI et I^sonsrdus
Ostenti / trstres, snv« Sglntitsri partus / 1S76, 23 uvpagi-
nierte Seiten, Stadtbibltothek Bern Phil. 366. Jn dem
selben Bande befinden fich: I. die noch zu erwähnenden
Aphorismi Haslers, 2. ein Ehrengedicht des Bielers Salomo
Blepp auf Johann Casimir von der Pfalz, 3. ein Carmen
auf die Hochzeit von Johann Jakob May mit Anna von
Wingarten, verfafzt von dem spätern bekannten Theologen
Samuel Huber, damals Schulmeister in Bern, gedruckt 1568

tn Bern durch Bendicht Ulmann, 4. eine poetische Beschreibung

der Salzbergmerke von Wielizka von Adam Schröter
gedruckt 1564 in Krakau.

«s) Schönthal galt irrtümlicherweise als die Heimat des
Kirchenmannes und Theologen Peter Kunz. Dafür kann,
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©borgericbtg bon Cberbiegbadj wax, roiucfig et in ben

tänblidjen SSetbältniffen feinet Seimat auf. Schon ftüfi
bei ben lanbroittfcbaftticben 2ltbeiten mitbelfenb, et*
litt et eine SSetlefeung an bet Sanb, beten Sputen
seitlebeng ftcbtbax blieben. Steuu Safite alt, leinte
ei bon einem atten SJtanne, beit et batum anhielt,
in bieten Sagen lefen. Set Dbetbetr bon Siegbadj,
Stifolaug bon Siegbadj, Slbgeorbneter beg Steinen
9tateg im Sollegium ber Sdjulberrn, aufmetffam ge*
rootben auf bte ungemöhnlidje 93egabung beg Snaben,
nahm fid) feinet an unb etmögtidjte beut Smötfjäb*
tigen ben ©intritt in bie Untere Schule bon 93ern.

Stadj Slblauf bon fedjg Safiren, mäfirenb roeldjei bex

Süngling «Btoben einet etftaunticbeit S3egabung ah*

legte, beifab et smansig SJionate lang bie Sebtftelle
an bet btitten Slaffe, ein SSemeig, bah feine geift»

lidjen unb roeltticben Dbeten, bie fdjon roahrenb

feinet Stubienseit mit ©unftbeireifett fetnegmegg

fatgten, auf ihn gtofee Soffnungen fehlen40). Sm

bem Ort ber weniger befannte aber »ietleidft bebeutenbere
Stfjeotoge, «Dtebisinet unb Slftronome gopann ©aSler suge«
teilt roerben. ©te ©aSler, wopl ipren dlamen »on bem be»

nadjbarten ©of ©äste tragenb, ftnb in ©djöntpal längft aus»
geftorben unb waren wopl fdjon bamats nur fdjwad) »er«
treten, gm erften »on 1587—1605 retdjenben Saufrobel ber
Sirdje oon SieSbadj erfdjetnen ©fjrifttan ©. breimal, Slnna
©. »termal unb «Barbit ©. einmal als Saufseugen. Saut
©fjerobel »erheiratete fidj «ßeter ©. 1624 mtt «Berena ©ün»
gertd), 1630 mit Slnna fJteuffer. Sluf bem fogenannten ©e»

ridjtSbedjer oon 1606 mit ben «Jcamen unb SBappen fämtlidier
bamaliger «Dlitglteber beS ©eridjts finbet fid) ©prtftian ©aster
aufgesetcpnet mit einem Ijüpfenben ©afen als «JSoppen.

40) «Jtadj ben ©intragungen in bas ©ttfiSurbar ©.116
besog ©aSler fdjon um «DtartinStag 1560 „mtt armen ©djülern
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Chorgerichts von Oberdiesbach war, wuchs er in den

ländlichen Verhältnissen seiner Heimat auf. Schon früh
bei den landwirtschaftlichen Arbeiten mithelfend,
erlitt er eine Verletzung an der Hand, deren Spuren
zeitlebens fichtbar. blieben. Neun Jahre alt, lernte
er von einem alten Manne, den er darum anhielt,
in dreien Tagen lesen. Der Oberherr von Diesbach,
Nikolaus von Diesbach, Abgeordneter des Klemen
Rates im Kollegium der Schulherrn, aufmerksam
geworden auf die ungewöhnliche Begabung des Knaben,
nahm sich seiner an und ermöglichte dem Zwölfjährigen

den Eintritt in die Untere Schule von Bern.
Nach Ablauf von sechs Jahren, während welcher der

Jüngling Proben einer erstaunlichen Begabung
ablegte, versah er zwanzig Monate lang die Lehrstelle
an der dritten Klasse, ein Beweis, daß seine

geistlichen und weltlichen Oberen, die schon während
seiner Studienzeit mit Gunstbeweisen keineswegs
kargten, auf ihn große Hoffnungen setzten"). Im
dem Ort der wemger bekannte aber vielleicht bedeutendere
Theologe, Mediziner und Astronome Johann Hasler zugeteilt

werden. Die Hasler, wohl ihren Namen von dem
benachbarten Hof Hasle tragend, sind in Schönthal längst
ausgestorben und waren wohl fchon damals nur schwach
vertreten. Jm ersten von lS87—160S reichenden Tausrodel der
Kirche von Diesbach erscheinen Christian H. dreimal, Anna
H. viermal und Barbli H. einmal als Taufzeugen. Laut
Eherodel verheiratete fich Peter H. 1624 mit Verena Gün-
gerich, 163« mit Anna Reusfer. Auf dem sogenannten
Gerichtsbecher von 1606 mit den Namen und Wappen sämtlicher
damaliger Mitglieder des Gerichts findet stch Christian Hasler
aufgezeichnet mit einem hüpfenden Hasen als Wappen.

4») Nach den Eintragungen in das Stiftsurbar S.IIS
bezog Hasler schon um Marttnstag 1S6« „mit armen Schülern
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Suli 1568 besog er, mit einem Stipenbium feiner
Obrigfeit berfeben, in 93egleitung bietet Stubien*
genoffen, untet ihnen fein fpätetet SSiberfadjet
©abriet 93tauuet41), bk Uniberfität Seibelberg, bie

bon S3etn aug fteigenben Sufbrud) etbtelt, feit fte
butcfi ben bom Sutbertum sum ©albtnigmug übetge*
ttetenen Sutfütften griebridj III. su einet bet Saupt*
bilbunggftätten tefoimietten SSefenntniffeg gemotben
wax. Siet roanbte et fid), ohne bet Sbeotogie untteu
su treiben, bei «Bbitofopbie su unb sbg audj bie

ttatutroiffenfdjaftltcben Sigsiplinen meht unb mehr
in bag S3etetd) feinet Stubien. Sdjon hatte et bag
btitte Saht feineg Slufentbalteg bafelbft angetteten,
alg eine Satafttopfie über ihn hereinbrach, bie feiner
roiffenfdjaftlidjen Saufbahn ein jäheg ©nbe su be*

reiten btobte.
Slm 12. Suli 1570 trat Sot ann Spltanug, Suter*

intenbent su Sabenbutg in bet Sifals, untet bex

Stnflage betbaftet rootben, mit ben Sütfen in 93e*

Stehung getteten su fein unb bem Sltianigmug su fiul*
bigen. Unter ber nämlichen Slnfcfinlbigung ftanb Der

aug Sefftngg ©djriften befannte Seibetberger «Brebiget
Slbam Steufet42). @t entsog fidj bet ifim btobenben
SSetfiaftung butdj gludjt nadj Ungarn, routbe nady

bie junt SDtufefjafen ganb" ein ©tipenbtum au» bem £tü»
mannfepen Segat unb erfdjetnt fortan wätjrenb 12 Sapren
unter ben mit obrtgfeitlidjen ©lipenbten begabten ©iubenten

41) ©abriel «Blauner würbe nadj ©tubten in ©eibetberg
1567—71 unb Seipstg 1571—72, «ßrofeffor ber Sünfte an ber
oberen ©cpule 1574 unb ftarb 1577 att ber «ßeft.

49j ©. ©brn. fopann ©tjtoan unb bte Slnfänge be»

©eibelberger StntitrtnitariSmuS. «Jleue ©etbelberger gapx*
bfidjer XVII, 221.
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Juli 1568 bezog er, mit einem Stipendium seiner
Obrigkeit versehen, in Begleitung dreier Studien-
genossen, unter ihnen sein späterer Widersacher
Gabriel Blauner"), die Universität Heidelberg, die

von Bern aus steigenden Zuspruch erhielt, seit sie

durch den vom Luthertum zum Calvinismus
übergetretenen Kurfürsten Friedrich III. zu einer der
Hauptbildungsstätten reformierten Bekenntnisses geworden
war. Hier wandte er sich, ohne der Theologie untreu
zu werden, der Philosophie zu und zog auch die
naturwissenschaftlichen Disziplinen mehr und mehr
in das Bereich seiner Studien, Schon hatte er das
dritte Jahr feines Aufenthaltes daselbst angetreten,
als eine Katastrophe über ihn hereinbrach, die seiner
wissenschaftlichen Laufbahn ein jähes Ende zu
bereiten drohte.

Am 12. Juli 1570 war Johann Shlvanus,
Superintendent zu Ladenburg in der Pfalz, nnter der

Anklage verhaftet worden, mit den Türken in
Beziehung getreten zu sein und dem Arianismus zu
huldigen. Unter der nämlichen Anschuldigung stand oer
aus Lessings Schriften bekannte Heidelberger Prediger
Adam Neuser^). Er entzog sich der ihm drohenden
Verhaftung durch Flucht nach Ungarn, wurde nach

die zum Mutzhafen gand" ein Stipendium aus dem Till-
mannschen Legat und erscheint fortan mährend 12 Jahren
unter den mit obrigkeitlichen Stipendien begabten Studenten

Gabriel Blauner wurde nach Studien in Heidelberg
1S67—7l und Leipzig 1571—72, Profefsor der Künste an der
oberen Schule 1574 und starb 1577 an der Pest.

C. Horn. Johann Sylvan und die Ansänge des

Heidelberger Antitrinitarismus. Neue Heidelberger
Jahrbücher XVII, 221.



- 64 —

einigen SJconaten nad) Seutfdjlanb sutüdgefebtt, feft»

genommen, fonnte abet ein smetteg SJtai entfommen
unb fanb in bet Sütfei eine Sufludjt, mo et 1576
ftatb4S). ©plbanug abet routbe am 23. Sesembet
1572 auf bem SJtatftplah su Seibeiberg in ©egen»
roart smeiei unmünbiget ©ohne, bon benen b:t eine,
ein smölfjäbttget Snabe, in finblicfiet Siebe mit
bem unglüdlidjen SSatet bag ©efängnig geteilt hatte,
butdj baß ©djmett hingerichtet. Siefer SSorfall er*
regte übetall bag peintidjfte Sluffeben. SJtan benfe

ftch abet bie 93eftütsung in 93etn, alg um ben 20.

Sluguft 1570 ein 93ote beß Sutfütften bon bex

IJSfats etttttaf mit einem ©djteiben an ben diät,

43j ®ie »on Slbtapam «JJlüsItn fottgefefcte ©pronif
©aUerS bertdjtet: „1576 Oftober 12, ftarb Slbam «Reufer zu
©onftanttnopel an ber dlupr, bet fdjantltdje Slrtanet, ju»
erft «Jßfarrer in ©etbelberg, wo niemanb etroaS baoon
merfte, weber bie ©emetnbe nod) bie tlnioetfität nodi aud)
roir als feine £ifd)gänger. ©nbtid) fam eS aus unb als
SopanneS ©iloanuS entpauptet rourbe, ftop er nacp
Deftetrettp, bann nadj ©iebenbütgen, feprte in ungartfdjer
Sradjt nadj ber «ßfals unb nad) Slmberg surüd, würbe ge»

fangen nad) ©etbelberg gefüprt, entfloß, fam nad) ©onftan»
ttnopet, würbe tflamttifdjer «ßrtefter, madjie bort falfcpeS
©elb, wollte etne ©ruderet einrtcpten, um feine giftigen
©acpen bruden su laffen unb ftarb „nadjbem er fid) »orpin
mit eüidjen Stütfcpen unb Surfen »ott SStjn gefoffen pat".
$ft ber Sifdjgänger «JteuferS otettetdjt griebridj «DlüSltn,
ber jüngere «Bruber unb gelegentltd), ©eroäprSmann beS

©proniften, ber »on 1566-68 in ©etbelberg ftubierte unb
tn beffen ©tammbud) fidj etne ©tntragung «JteuferS finbet?
(Berner Safdjenbudj 1878, ©. 262, roo irrtümltdjer SBeife
ber «Jtame «Jteufer in ©aufer oerfcprteben ift.) ®er ©prontft
Stbrapam «DtüSlin ftubiette fett bem 29. «Diai 1551 tn SCübingen
unb roirb faum Stfdjgänger «JleuferS geroefen fein.
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einigen Monaten nach Deutschland zurückgekehrt,
festgenommen, konnte aber ein zweites Mal entkommen
und fand in der Türkei eine Zuflucht, wo er 1576
starb ^). Sylvanus aber wurde am 23. Dezember
1572 auf dem Marktplatz zu Heidelberg in Gegenwart

zweier unmündiger Söhne, von denen d:r eine,
ein zwölfjähriger Knabe, in kindlicher Liebe mit
dem unglücklichen Vater das Gefängnis geteilt hatte,
durch das Schwert hingerichtet. Dieser Vorfall
erregte überall das peinlichste Aufsehen. Man denke

sich aber die Bestürzung in Bern, als um den 20.

August 1570 ein Bote des Kurfürsten von der

Pfalz eintraf mit einem Schreiben an den Rat,

^ Die von Abraham Müslin fortgesetzte Chronik
Hallers berichtet: „1576 Oktober 12, starb Adam Neuser zu
Constantinopel an der Ruhr, der schantliche Arianer,
zuerst Pfarrer in Heidelberg, wo niemand etwas davon
merkte, weder die Gemeinde noch die Universität noch auch

wir als seine Tischgänger. Endlich kam es aus und als
Johannes Silvanus enthauptet wurde, floh er nach
Oesterreich, dann nach Siebenbürgen, kehrte in ungarischer
Tracht nach der Pfalz und nach Amberg zurück, wurde
gefangen nach Heidelberg geführt, entfloh, kam nach Constantinopel,

wurde islamitischer Priester, machte dort falsches
Geld, wollte eine Druckerei einrichten, um seine giftigen
Sachen drucken zu lassen und starb „nachdem er sich vorhin
mit etlichen Tütschen und Türken voll Wyn gesoffen hat".
Ist der Tischgänger Neusers vielleicht Friedrich Müslin,
der jüngere Bruder und gelegentlich, Gewährsmann des
Chronisten, der von 1566-68 in Heidelberg studierte und
in dessen Stammbuch stch eine Eintragung Neusers ftndet?
(Berner Taschenbuch 1878, S. 262. wo irrtümlicher Weise
der Name Neuser in Hauser verschrieben ist.) Der Chronist
Abraham Müslin studierte seit dem 29. Mai 1551 in Tübingen
und wird kaum Tischgänger Neusers gewesen sein.
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bag nicht nut ben ©tubenten Sagtet aufg ©djroerfte
belaftete, fonbetn auch auf einen allgemein geadj*
teten bernifcben S3rebiger einen ©chatten roarf. Set
Surft melbete, Slbam Steufer fei auf bet Sbttet be*

fanntlich gemotben, bah Sobann Saglet bag fehe*

ttfdje 93üd)lein beg ©plbanug „SBabte djrifttidje 93e*

fäntnife beg ttbtalten ©laubeng bon bem einigen
mähren ©ott unb bon SJteffta Sefu beg mähren
ßfiriftug, roibet ben Srepperfönlidjen Slbgott unb
Smepgenatutten ©öfeen beg SBibetdjriftg, aufe ©otteg
SBott mit Steife sufammengettagen" abgefdjrieben
habe. Sagtet, bet roitfticb mit Steufer biel bet*
fehlt fiatte, befannte, bie Slbfdjttft biefeg 93üd)leing
unb eineg 93udjeg übex bk SBillengfteibeit ange*
fertigt su haben unb zwax auf SSeranlaffung feineg

©önnetg, beg betnifdjen SStebigetg Säbminget4i).
Sagter mutbe einftmeilen auf fteiem Sufe belaffen,
untet bet 93ebingung, bie ©tabt Setbetbetg nidjt
SU berinffen, big bei Sanbe! aufgeflätt unb bet
18ote aug 93etn sutüdgefebri fei. Sie 93otfdjaft beg

Sutfütften fefete ben 9tat begteiflidjetroeife in bte

gtöfete Sluftegung. Säbminget, fogleicb einem fdjat*
fen SSethöt untetsogen, beteuette, bon einem fol*
djett 93üd)letn nie etroiag betnommen, nodj gat feine
2tbfdjrift betlangt su haben. SJcan fotbette ihm bie
im ©cbteiben beg Sütften etiräfinten SStiefe ab,
bie ex bon Saglet etbalten hatte. Sbte Sutdjftdjt
etgab, bah Sagtet feinem ©önnet roitffidj bon einem

"j fopann Säbminger »on Spun, als «JSfarrer oon
SaupetSrotjl 1556 sum ©elfer nadj «Bern berufen, 1566 am
8. ©eptember «Jßfarrer am SDtünfter, 1575 Siefan, ftarb am
15. Oftober 1536.

5
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das nicht nur den Studenten Hasler aufs Schwerste
belastete, sondern auch auf einen allgemein geachteten

bernischen Prediger einen Schatten warf. Der
Fürst meldete, Adam Neuser sei auf der Folter
bekanntlich geworden, daß Johann Hasler das
ketzerische Büchlein des Sylvanns „Wahre christliche Be-
käntniß des uhralten Glaubens von dem einigen
wahren Gott und von Messia Jesu des wahren
Christus, wider den Dreypersönlichen Abgott und

Zweygenaturten Götzen des Widerchrists, auß Gottes
Wort mit Fleiß zusammengetragen" abgeschrieben

habe. Hasler, der wirklich mit Neuser viel
verkehrt hatte, bekannte, die Abschrift dieses Büchleins
und eines Buches über die Willensfreiheit
angefertigt zn haben und zwar auf Veranlassung seines

Gönners, des bernischen Predigers Fädminger"),
Hasler wurde einstweilen auf freiem Fuß belassen,

unter der Bedingung, die Stadt Heidelberg nicht

zu verlassen, bis der Handel aufgeklärt und der

Bote aus Bern zurückgekehrt fei. Die Botschaft des

Kurfürsten setzte den Rat begreiflicherweise in die

größte Aufregung. Fädminger, fogleich einem scharfen

Verhör unterzogen, beteuerte, von einem
solchen Büchlein nie etwas vernommen, noch gar seine

Abschrift verlangt zu haben. Man forderte chm die
im Schreiben des Fürsten erwähnten Briefe ab,
die er von Hasler erhalten hatte. Jhre Durchsicht
ergab, daß Hasler seinem Gönner wirklich von einem

Johann Fiidmwger von Thun, als Psarrer von
Lauperswyl ZSSS zum Helfer nach Bern berufen, 1566 am
8. September Pfarrer am Münster, l575 Dekan, starb am
15. Oktober 1536.

5
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S3udje fdjreibt, bag er nadj 93etn fenben roetbe, fo
balb ex eß abgefdjrieben haben merbe, unb „novos
characteres" ermähnt, quibus interim in hoc libro
describendo usus sit." Sodj fanb fidj fonft nidjtg
93ekftenbeg, irotauf am 26. Sluguft ein ©cbteiben
bom 9tat an ben Sutfütften abging mit ber Slbfdjrift
beg etmäbnten 93ttefg Saglctg an Säbminget, bag

nad) SSetbanfung bet oom Surften angehobenen Un*
tetfudjung mit 'bem '©efucfi eitbigt: „Sa Sagtet ufe

einfallet fütroih sum'Stbfcfitpben fotlidjcg läftetlidjen
33üdjting begeben unb fonft im SSerffanb ber ©adj
feine ©emetnfdjaft mit ben Sluttoteg gehebt, fo bitten
rott ©. S- ©v fte roettc ihn febig laffen unb ung
fcfiiden, bamitt roit mit int teben"45). Sluf biefeg
©cfiteiben hin etfitett Saglet bom Sutfütften bie
SBeifung, ficfi nad) S3em su begeben unb fidj feiner
Obrigfeit su fteilen. ©t fanb int 9tat eine milbete
©timmung, alg ei roobi felber erroattet fiatte. SBäfi*
tenb Sang Sallet, iric aug einem SSriefe bom
30. Sluguft an 93ullingei fietbotgefit, bon einer
©djulb Saglerg überseugt roar unb meinte, aucfi

Säbminger, fein ©önnet, wexbe SJtübe haben, fidj
bon altem SSetbactjt su reinigen46), rourbe bem.

Seimgefebtten fein fo übtet ©mpfang suteil „unb
alg et eramtniett unb mitt fdjtiftlidjen 93efannt*
nüffen fidj putgieit, waxb ex bt ben ©tubtig ropter
etbalten"47). Sie geiftltcben SJtitgliebet beg ©djultateg
münfdjten ihn atletbingg untet Sluffidjt su bebalten
obet bodj ihn auf@djulen su fdjiden, mie ©enf obet
Süridj, roo eine fttenge ©laubengsudjt hettfdjte. Slber

«) ©euifdjmtffioenbud) EE 199; ©taatSarcpt» «Bern.
*<>) E II370,430. «) §aüex» ©tjronif, 117.

- 66 —

Buche schreibt, das er nach Bern senden werde, so

bald er es abgeschrieben haben werde, und „n«v«s
«Käi-g.Otsres" erwähnt, ciuibus interim in due libro
àssLribsnào usus sit." Doch sand sich sonst nichts
Belastendes, worauf am 26. August ein Schreiben
vom Rat an den Kurfürsten abging mit der Abschrift
des erwähnten Briefs Haslers an Fädminger, das
nach Verdankung der vom Fürsten angehobenen
Untersuchung mit dem 'Gesuch endigt: „Da Hasler üß
einfalter fürwitz zum'Mschryben solliches lästerlichen
Büchlins begeben und sonst im Verstand der Sach
keine Gemeinschaft mit den Auetores gehebt, so pitten
wir E, F. G., sie Welle ihn ledig laffen nnd uns
fchicken, damitt wir mit im reden" ^). Auf dieses
Schreiben hin erhielt Hasler vom Kurfürsten die
Weisung, sich nach Bern zu begeben und sich seiner
Obrigkeit zu stellen. Er fand im Rat eine mildere
Stimmung, als er wohl selber erwartet hatte. Während

Hans Haller, wie aus einem Briefe vom
30. August an Bullinger hervorgeht, von einer
Schuld Haslers überzeugt war und meinte, auch

Fädminger, sein Gönner, werde Mühe haben, sich

von allem Verdacht zu reinigen^), wurde dem.

Heimgekehrten kein so übler Empfang zuteil „und
als er examiniert und mitt schriftlichen Bekanntnüssen

sich purgiert, ward er bi den Studiis wyter
erhalten" Die geistlichen Mitglieder des Schulrates
wünschten ihn allerdings unter Aufsicht zu behalten
oder doch ihn auf Schulen zu schicken, wie Genf oder
Zürich, wo eine strenge Glaubenszucht herrschte. Aber

«) Deutfchmifsivenvuch NE 19g: Staatsarchiv Bern,
«j V II 370,430. «) Kallers Chronik, 117.
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nachbellt et füt bag SBittterbalbjabr bem nicht allgu*
hatten Sodj bet Schule bon Saufanne untetfteltt
rootben mai48), fehlen eg feine ©önnet, momnter
Säbminget unb Siegbadj, butdj, bah ihm geftattet
irutbe, feine Stubien in Seipsig fottsufepen, roobüt
et ©nbe Slptil berteifte49). SSon einnehmenbem, roenn
audj fefbftberoufetetn SBefen, ttat et in Seipsig in
SSestebung mit jungen polntfdjen ©betteuten, fo mit
einem 93aton Sobann Segcinsfi, ben et alg «Btae*

ceptoi nach SSoten begleitete, roo et fich ein Saht
aufhielt. Sm Sommet 1573 roiebet nadj Seipsig
sutüdgefebtt, nadj einem futsen Slbftechet nad) SJtai*
bürg50) unb Setbelhetg, fcblofe et fidj eng an btei
93tübet aug bem fütftttdjen Saug bex 9tabstroitt an
unb fonnte banf biefet SSetbinbungen bie Ungnabe
ber geiftlidjen 93etnet Sdjutbetten mobt betfdjmet*
sen, bie butdjfehtett, bah fein Stipenbium ihm
cntsogen wuxbe51). ©t tat übrigens nidjtg, bie ©t*
Sütnten fid) günftig su fttmmen, fchrieb ihnen nie,
fonbetn nut feinen ©önnetn, benen et roobl bie
balb batauf etfolgte SBtebetsuroenbung beg Sttpen*
btuntg betbanfte52). Uebtigeng roaten feine SBibet*

«) Poemata ©. 16.
49 E II 370, 550; RM 380,114 23. Slpril 1571. ©OSlero

ein gebeü an bte ©eierten, bafj «Dt. ©. ine geftern gan
Sübftg se ftubieren »erorbnet. — ©efelmeiftet««jfed)nung
oom 23. Slprü 1571: fopann ©aSIero, bem ©tubenten ufj
ber Sildjpöre SiteSbadj baS fo min ©. tme für einmal »ereret
20 tt. so) rm 384/124 gjofjannem ©aSler, ben ©tubenten
Su «Dtargburg tjettnberuffen unb foUenb ipm 40 fronen für
Serung gefdjtdt werben. 51) E II 370, 550.

™) RM 386/101 17. «Dtärs 1574 SebeH an bte ©djul»
perren su bebenfen, ob es se tpun, baS QfopanneS ©aSIeruS
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nachdem er für das Winterhalbjahr dem nicht
allzuharten Joch der Schule von Laufanne unterstellt
worden war 4»), setzten es seine Gönner, worunter
Fädminger und Diesbach, durch, daß ihm gestattet
wurde, seine Studien in Leipzig fortzusetzen, wohin
er Ende April verreiste^). Kon, einnehmendem, wenn
auch selbstbewußtem Wesen, trat cr in Leipzig in
Beziehung mit jungen polnischen Edelleuten, so mit
einem Baron Johann Lescinzki, den er als Prae-
ceptor nach Polen begleitete, wo er sich ein Jahr
aufhielt, Jm Sommer 1573 wieder nach Leipzig
zurückgekehrt, nach einem kurzen Abstecher nach Marburg

°°) und Heidelberg, schloß er sich eng an drei
Brüder ans dem fürstlichen Haus der Radziwill an
und konnte dank dieser Verbindungen die Ungnade
der geistlichen Berner Schulherren wohl verschmerzen,

die durchsetzten, daß sein Stipendium ihm
entzogen wurde Er tat übrigens nichts, die
Erzürnten sich günstig zu stimmen, fchrieb ihnen nie,
sondern nur seinen Gönnern, denen er wohl die
bald darauf erfolgte Wiederzuwendung des Stipendiums

verdankte-^). Uebrigens waren seine Wider-

«> Rosumts, S. 16.

«LH 37«, SM; KU 380/114 ^ 23. April 1S7I. Haslero
ein Zedell an die Gelerten, dafz M. H. ine gestern gan
Lübstg ze studieren verordnet. — Sekelmeister-Rechnung
vom 23. April 1S71: Johann Haslero, dem Studenten usz

der Kilchhöre Diesbach das so min G. ime sür einmal vereret
20 T. s«) AU 384/124 Johannen, Hasler, den Studenten
zu Margburg heimberuffen und sollend ihm 4« Kronen für
Zerung geschickt werden. V II 370, SS0.

s«) RN 386/101 ^ 17. März 1574 Zedell an die
Schulherren zu bedenken, ob es ze thun, das Johannes Haslerus
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jacher über ifin mofil unterrichtet burch ben in Seipsig
ftubietenben SJcagifter Sttttum ©abtiel 93launet, bex

ihm aufpaßte unb feine attanifcfien Slnmanblungen
nadj 93etn melbete53), mo man in «Bfattetfteifen ihn
fdjon alg Slbttünntgen betrachtete unb ermattete,
et metbe nach Siebenbürgen su 931anbrata, bem

Saupt ber Strtanet, übetftebeln. SJtan hatte auch

betnommen, bah ex mit bem in S3ern übet ange*
fchtiebenen Simon ©tmoniug „bem Stitheiften ja
Sltbeiften" betfebie, im SSetein mit ihm 93tanbtatag
Schriften pfeife unb bie beg tedjtgtäubigen Sandji
„betnütige" unb befebalb beim «Jteftot beg Slti*
anigmug angeflagt rootben fei. Sa, 'eg routbe Sallet
ein 93tief Saglerg in bie Sänbe gefpielt, in roetdjem
er bie bei ber Sinridjtung> beg SSatenttn ©entilig
anroefenben betnifdjen ©etftlidjett „pfaffos carnifices"
fdjalt. SJtan hatte audj — mofil batch ben eine un*
fdjöne Senunstantentotte fpielenben 93Iauner — ber*

nbmmen, bah et fidj gegenübet bem Sütften 9tab=

siroilt roegroetfenb gegen bie in 93etn fiettfdjenbe
Unbulbfamfeit augfptadj54). Slltetbingg fiatte Saglet
aud) in bet Stembe ©önnet, öie ifin in Schüfe nah*
men. ©o beteuette bei in S3etn botübetreifenbe pol*
nifdje, burdjaug rechtgläubige Sbeologe Shtetiug55)
im ©efpräctj mit Sallet, „Saglet fige ufrecht im

fid) uff Medicam facultatem ober theologiam begäbe, ©tifft»
fcpaffner fot ime ©nSlero XX. fronen oon ftnem ©ttpenbto
fdjitren.

ss) E II 370, 509. ei) E II 370, 550. 55) (Xtftiftopp SpretiuS
ftubierte feit 1556 tn $5eutfd)Ianb unb nad) einem Slufenttjalt
in «Polen fett 1561 in Söttdj, ©enf unb «ßariS, grünbete 1563
ein eoangetifdjeS ©nmnafium in Srafau, unterplett als «Ber»,

treter be» reformierten «BefenntniffeS rege «Besieljungen mtt
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sacher Mer ihn wohl unterrichtet durch den in Leipzig
studierenden Magister Artium Gabriel Blauner, der

ihm aufpaßte und seine arianischen Anwandlungen
nach Bern meldete ^), wo man in Pfarrerkreisen ihn
schon als Abtrünnigen betrachtete und erwartete,
er werde nach Siebenbürgen zu Blandrata, dem

Haupt der Arianer, übersiedeln. Man hatte auch

vernommen, daß er mit dem in Bern übel
angeschriebenen Simon Simonius „dem Tritheisten ja
Atheisten" verkehre, im Verein mit ihm Blandratas
Schriften preise und die des rechtgläubigen Zanchi
„vernütige" und deßhalb beim Rektor des Ari-
anismus angeklagt worden sei. Ja, es wurde Haller
ein Brief Haslers in die Hände gespielt, in welchem

er die bei der Hinrichtung des Valentin Gentilis
anwesenden bernischen Geistlichen „Mkios «ärnikioes"
schalt. Man hatte auch — wohl durch den eine
unschöne Denunziantenrolle spielenden Blauner —
vernommen, daß er sich gegenüber dem Fürsten Rad-
ziwill wegwerfend gegen die in Bern herrschende

Unduldsamkeit ausspracht). Allerdings hatte Hasler
auch in der Fremde Gönner, die ihn in Schutz nahmen.

So beteuerte der in Bern vorüberreisende
polnische, durchaus rechtgläubige Theologe Thretius^)
im Gespräch mit Haller, „Hasler sige ufrecht im

sich uff Ns<ii«s,in kaoultstsm oder tksologiam begäbe. Stifft-
schaffner sol ime Haslero XX, Kronen von sinem Stipendio
fchicken.

ss) V II 370, 509. °t) zz n 37g, Mg. ss) Christoph Thretius
studierte seit 1556 in Deutschland und nach einem Aufenthalt
in Polen seit 1561 in Zürich, Genf und Paris, gründete 1563
ein evangelisches Gymnasium in Krakau, unterhielt als Ver-,
treter des reformierten Bekenntnisses rege Beziehungen mit
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banbet unb habe fidj ©tacobiae bi inen root ghatten".
©t roieg auch batauf hin, bie botnehmen ebange*
lifdjen polnifdjen Magnaten roütben ihm ihre Söhne
nicht sut ©tsiebung. anbetttaut haben, roenn et
biefeg SSetttauen nicht berbient hätte. Ue'btigeng übet'
gab Sbtetiug an Sallet einen S3tief Sagterg, in
roelcbem biefer feine 9tecbtgitäubigtett betieibigte uno
fid) übet beit auf ihm laftenben S3etbad)t beg 2lrianig*
mug beffagte56). ©r fanbte aud) ein 9ted)tgläubig*
feitgseugnig ber Uniberfität Seipsig Unib ein foläjeg
bon einem Sr. Sbotningug, beffen 'Sinbetn er Un*
tetricbt erteilt fiatte, nach 93ern an Säbminger,
ber mit biefen entlaftenben Sofumenteit sum Steiget
Sattetg su Siegbadj unb Steiger lief57). Sagtet
hatte übrigeng felber an ben einflußreichen Steiger
gefdjtieben unb eg betftanben, ihn füt fid) etnsu*
nehmen. 2luf biefe füt Sagtet günfttgen SSetmen*

bungen antmottete Sallet, eg fönne ihm nut tedjt
fein, menn eg fidj fo bethalte, fonft metbe eg ihm
etgeben, mie SSalentin ©entilig68).

Untetbeffen hatte Sagtet, um bet ihm luftigen
S3eauffid)tigung su entgehen, fidj entfdjloffen, bott
bet Sbeologie jut SJtebism übetsugehen. Stach feinet
9tüdfebt aug «Bolen fdjtieb et oon Seibelbetg aug
an bie Sdjuttjetm, man mödjte ihm biefe Stuoten*
änbetung geftatten, bamit et bem gegen ihn befte*

henben, ob auch unbegtünbeten Sltgroobn, alg fei er

ben ©djroetäern, befonberS mit «BuHtnger, «Besä unb ©aller
ben er 1561, 1567 unb 1574 in «Bern befudjte. E II 370,

279; E II 370, 382; E II 370, 508. «Bergl. aud) Sp. «Botfd)fe.
©priftopfi SfjretiuS, SönigSbetg 1907.

5«) E II 370, 508. 57) e II 370, 509. 58) e II 370, 508.

- 69 —

Handel und habe fich Cracoviae bi inen wol ghalten".
Er wies auch darauf hin, die vornehmen evangelischen

polnischen Magnaten würden ihm ihre Söhne
nicht zur Erziehung anvertraut haben, wenn er
dieses Vertrauen nicht verdient hätte. Uebrigens übergab

Thretius an Haller einen Brief Haslers, in
welchem dieser seine Rechtglänbigkeit verteidigte und
sich Wer den auf ihm lastenden Verdacht des Arianis-
mus beklagte^). Er sandte auch ein Rechtgläubigkeitszeugnis

der Universität Leipzig und ein solches

von einem Dr. Thomingus, dessen Kindern er
Unterricht erteilt hatte, nach Bern an Fädminger,
der mit diesen entlastenden Dokumenten zum Aerger
Hallers zu Diesbach und Steiger lief^). Hasler
hatte übrigens selber an den einflußreichen Steiger
geschrieben und es verstanden, ihn für sich

einzunehmen. Auf diese für Häsler günstigen Verwendungen

antwortete Haller, es könne ihm nur recht
sein, wenn es fich so verhalte, sonst merde es ihm
ergehen, wie Valentin Gentilis °°).

Unterdessen hatte Hasler, um der ihm lästigen
Beaufsichtigung zu entgehen, sich entschlossen, von
der Theologie znr Medizin überzugehen. Nach seiner
Rückkehr aus Polen schrieb er von Heidelberg ans
an die Schulherrn, man möchte ihm diese
Studienänderung gestatten, damit er dem gegen ihn
bestehenden, ob auch unbegründeten Argwohn, als sei er

den Schweizern, besonders mit Bullinger, Beza und Haller
den er 1561, 1567 und 1574 in Bern besuchte. Hl II 370,

279; 15 II 370, 382; L II 370. 508. Vergl. auch Th. Wotschke.
Christoph Thretius, Königsberg 1907.

ss) I? II 370. 508. V II 37«, 509. ss) zz ii ng, SM.
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bon arianifdjent Sttglauben angeftedt, nidjt länget
auggefet^f fei. Slm 25. Sluguft 1573 fchrieb bet 9tat
bem miebet in Seipsig Stubtetenben, man mifebillige
in S3etn feine 9teife nadj SSolen, geftatte ihm abet,
in Setbetbetg SJtebisin su ftubteten, untet Sumen*
bung beg bon ifim nadjgefudjten Stipenbiumg59).
Sltletbingg betlangten bie ©eiftlidjen, et möge bet
gefäbtlicfien Stäbe Simong entsogen unb angemiefen
roetben, Seipsig su bettaffen unb, ba wegen Stiegg»
gefafit bet SBeg nadj ben ftattsöfifdjen Sdjulen bet*
fdjtoffen fei, feine Stubien in SBittenbetg fottfchen60).
Sagler blieb abet ttofebem big in ben Setbft 1574
in Seipsig, unb alg er biefe Uniberfität berliefe,
roanbte er ficb nicht nadj SBittenbetg, fonbetn nodj
im nämlichen Sabte nad) ©ttafebutg. ©t follte eg

Su beteuen haben61). Saum in ©ttafebutg niebet*
getaffen, bemühte et ficfi, bie SBütbe eineg SJtagiftetg
SU etlattgett, rootauf bet Sefan ihn etfucfjte, fdjtift*
licfi einige pfittofopfiffche Sfiefen einsutetdjen, über
bie bigputiett roetben follte. SBiiflidj fteltte Saglet
eine Slnsahl latetnifdjer Stjefen auf, auggesogen aug
bem smölften 93udje beg 2ltiftoteleg bon ben übex*

natürlichen Singen, „in roetdjem et neben SBtebet*

holwtg beinahe ganfeet natütltdjet «Bhitofophte audj
alleg bagjenige futfe unb gtütttltcb, lehrt, mag einem
Seiben unb SBeltmeifen nad) menfdjttdiet SSetnunft
bon göttlichem SBefen unb Statut bimmtifdjet Sin*
gen su etgtünben unb su miffen mögttch". SBeitet

59) ©eutfdjeS «JJltfftoenbudj, G G, 502; ©taatSatdjt» «Bern
80) E II 370, 550. ei) lieber bte «Borfälle in ©traftburg fiepe
ben «Bertdjt ©aSlerS in ben llnnü^en «Papieren «Banb 58,
«Jtr. 39; ©taatsardjto Sern.
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von arianischem Irrglauben angesteckt, nicht länger
ausgesetzt sei. Am 25. August 1573 schrieb der Rat
dem wieder in Leipzig Studierenden, man mißbillige
in Bern seine Reise nach Polen, gestatte ihm aber,
in Heidelberg Medizin zu studieren, unter Zuwendung

des von ihm nachgesuchten Stipendiums^).
Allerdings verlangten die Geistlichen, er möge der
gefährlichen Nähe Simons entzogen und angewiesen
werden, Leipzig zu verlassen und, da wegen Kriegsgefahr

der Weg nach den französischen Schulen
verschlossen sei, seine Studien in Wittenberg fortsetzen °°).

Hasler blieb aber trotzdem bis in den Herbst 1574
in Leipzig, und als er diese Universität verließ,
wandte er sich nicht nach Wittenberg, sondern noch

im nämlichen Jahre nach Straßburg. Er sollte es

zu bereuen haben'"). Kaum in Straßburg
niedergelassen, bemühte er sich, die Würde eines Magisters
zu erlangen, woranf der Dekan ihn ersuchte, schriftlich

einige philosophische Thesen einzureichen, über
die disputiert werden sollte. Wirklich stellte Hasler
eine Anzahl lateinischer Thesen auf, ausgezogen aus
dem zwölften Buche des Aristoteles von den

übernatürlichen Dingen, „in welchem er neben Wiederholung

beinahe gantzer natürlicher Philosophie auch

alles dasjenige knrtz und grüntlich lehrt, was einem
Heiden und Weltweifen nach menschlicher Vernunft
von göttlichem Wesen und Natur himmlischer Dingen

zu ergründen und zu wissen möglich". Weiter

ssj Deutsches Missivenbuch, » 502; Staatsarchiv Bern
s«) L ll 370, SS«, s" Ueber die Vorfälle in Straszburg siehe
den Bericht Haslers in den Unnützen Papieren Band S3,

Nr. 39; Staatsarchiv Bern.
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berichtet Sagtet: „SBeil aber gebuchter Slriftotefeg in
angeregtem S3ucb altein bon bei Stlfrotffenbett, Stil*
madjt, Sütfehung unb 9tegietung altet Singe, eroiger
feltger Steube unb ©intgfeit göttttcbet SJcajeftät uno
abei bon bet Stepfaltigfeit fampt anbengigen 2tt*
ticuln betfelbtgen nicht smat mit auggettuften abet
boch folidjen SBotten gefcfitieben, bafe aud) biefe
©tucf etlidjetmafeen bataug mögen eintiefen treiben,
fiat midj, 2ltgttobn su betmeibett, füt gut angefetjen,
roiber alle neue unb alte Stttanet mitbin ansu*
Seigen, bafe bie tecbte Sibilofophie auch in fotcbem
©lud mit unferet djttftticben Stetigiott nidjt allroeg
ftreitet, roie audj bit neue unb alte Sebter getfian
haben". Siefe Sbefen, in roeldjen er bie fircfjlicfie
Stinitätglehte gleidjfam alg ein ©tüd bet natütlidjen
Steltgion aug bex gtiedjifdjett «BbUbfop'bie su be*

gtünben fudjte, übetgab et bem Sefan, bet fte biet*
sehn Sage lang behielt, ohne ein SBott beg SJtife*

falleng batübet laut roetben su laffen. Sn bet münb*
liehen SStüfung übex bie Stinitätglehte abgefragt,
beiroieg Saglet auf biefe Sfiefen, um batsulegen, bafe

et bie Sltianet mit ifiren eigenen SBaffen, bag fieifet

mit pbitofopbifdjen Slrgumenten unb nidjt nur aug
ber 93ibet su roibetlegen imftanbe fei. Sataufbin
routbe et sut SJtagifterlrütbe beförbert unb legte
ben berlangten ©laubengeib ah. SBag nun folgt,
berichtet Sagler folgenbermafeen: Sa et niematg ©e*

fegenfieit fiatte, feine Sfiefen öffentlich ansufdjlagen,
liefe ei fie untet abgeänbettem Sitet am 7. SJcäts

1575 im Sind etfäjetnen, sum 93emeig, bah ex

tein Sltianet fei, unb fteltte bem Sefan unb ben

©raminatoten je ein ©remplat su. Sibet ohne fein
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berichtet Hasler: „Weil aber gedachter Aristoteles in
angeregtem Bnch allein von der Allwissenheit,
Allmacht, Fürsehung und Regierung aller Dinge, ewiger
seliger Freude und Einigkeit göttlicher Majestät nnö
aber von der Dreyfaltigkeit sampt anhengigen Ar-
ticuln derfelbigen nicht zwar mit ausgetrukten aber
doch solichen Worten geschrieben, daß auch diese

Stuck etlichermaßen daraus mögen erwiesen werden,
hat mich, Argwohn zu vermeiden, für gut angesehen,

wider alle neue und alte Arianer mithin
anzuzeigen, daß die rechte Philosophie auch in solchem
Stuck mit unserer christlichen Religion nicht allweg
streitet, wie auch vil neue und alte Lehrer gethan
haben". Diese Thesen, in welchen er die kirchliche

Trinitätslehre gleichsam als ein Stück der natürlichen
Religion aus der griechischen Philosophie zu
begründen suchte, übergab er dem Dekan, der sie vierzehn

Tage lang behielt, ohne ein Wort des

Mißfallens darüber laut werden zu lassen. In der mündlichen

Prüfung über die Trinitätslehre abgefragt,
verwies Hasler auf diese Thesen, um darzulegen, daß

er die Arianer mit ihren eigenen Waffen, das heißt
mit philosophischen Argumenten und nicht nur aus
der Bibel zu widerlegen imstande sei. Daraufhin
wurde er zur Magisterwürde befördert und legte
den verlangten Glaubenseid ab. Was nun folgt,
berichtet Hasler folgendermaßen: Da er niemals
Gelegenheit hatte, feine Thesen öffentlich anzuschlagen,

ließ er sie unter abgeändertem Titel am 7. März
1575 im Druck erscheinen, zum Beweis, daß er
kein Arianer sei, und stellte dem Dekan und den

Examinatoren je ein Exemplar zu. Aber ohne fein
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SBiffen bradjte bei Studet weitere ©retuplare in
ben Sanbei, unb fo fiel oag 93üdjlein einigen „bet
rechten SSbilofopbte unetfafimen Sbeologen" in bte

Sänbe, bie ben SSerfaffer berflagten, er hohe biefe

2lbbanblung ohne ©rlaubnig ber Senfur bmden iaf*
fen, fdjteibe Sttiftoteleg bte djtiftlicbe ©tfenntnig su
unb ftemple ben SSljilofophen getabesu su einem ©bti*
ften. Sagtet entfchulbtgte fich mit feinet Unfennt*
nig bet ©efebegbetorbnungen unb bem Sinmeig,
eg feien fchon biele 93ücfiet ofine ©ttaubnig beg Se*
fang gebrudt morben, unb berief fidj auf ben mit
ber Senfur beauftragten 93eamten, bei ihm beftä*
tigte, bah füx philofopb'ifdje ©djtiften biefe ©eneb*

migung nidjt erforbertict)1 fei. Subem hätten roeber
bet Sefan noch bie ©ratninatoten, bie bte ©djtift
getefeu hatten, ein SBott bet SJtifebilltgung über
ifiten Snhalt fallen laffen, enthatte fie bott) nidjtg,
bag mit bem ©lauben bet ©ttafebutgetfitdje nicht
übereinftimmen mürbe. Siege eine ©djulb bor, fo
fei fie bem Sruder betsumeffen. Slber um beg Stie*
betig mitten etflätte et fid) bereit, bie ifim nod) et*
teidjbaten ©remplate aug bem Sanbel sutüdsusie*
ben unb bem Sefan einsuliefera. Siefe ©rflärung
befriebigte allgemein, mie Sagtet betfidjett, fo bafj
auf bag ©efudj einiget ©tubenten ifim bon ben

©djulbetien bie Slbbaltung aufeerorbentlidjet, öffent*
lieber Stgputationen beroitligt mutbe. Sod) obmoht
9teftot unb Sefan ihre ©tnmilligung ebenfalls ga*
ben, bauerten biefe Sigputationen nur futse Seit.
Sie mufeten, roeil ben Steib einigei ettegenb unb su
SJtifebelligfeiten Slnlafe gebenb, miebet eingeftellt
metben.
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Wissen brachte der Drucker weitere Exemplare in
den Handel, und so fiel oas Büchlein einigen „der
rechten Philosophie nnerfahrnen Theologen" in die

Hände, die den Verfasser verklagten, er habe diese

Abhandlung ohne Erlaubnis der Zensur drucken laffen,

schreibe Aristoteles die christliche Erkenntnis zu
und stemple den Philosophen geradezu zu einem Christen.

Hasler entschuldigte sich mit seiner Unkenntnis

der Gesetzesverordnungen und dem Hinweis,
es seien schon viele Bücher ohne Erlaubnis des
Dekans gedruckt worden, und berief sich auf den mit
der Zensur beauftragten Beamten, der ihm bestätigte,

dafz für philosophische Schriften diese

Genehmigung nicht erforderlich fei. Zudem hätten weder
der Dekan noch die Examinatoren, die die Schrift
gelessn hatten, ein Wort der Mißbilligung über
ihren Inhalt fallen lassen, enthalte sie doch nichts,
das mit dem Glauben der Straßburgerkirche nicht
übereinstimmen würde. Liege eine Schuld vor, so

sei sie dem Drucker beizumessen. Aber um des Friedens

willen erklärte er sich bereit, die ihm noch

erreichbaren Exemplare aus dem Handel zurückzuziehen

und dem Dekan einzuliefern. Diese Erklärung
befriedigte allgemein, wie Hasler versichert, so daß
auf das Gesuch einiger Studenten ihm von den

Schnlherren die Abhaltung außerordentlicher, öffentlicher

Disputationen bewilligt wnrde. Doch obwohl
Rektor und Dekan ihre Einwilligung ebenfalls ga--
ben, dauerten diese Disputationen nur kurze Zeit.
Sie mußten, weil den Neid einiger erregend und zn
MißHelligkeiten Anlaß gebend, wieder eingestellt
werden.
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SBäbtenb einiger Seit ruhte biefe 2tngelegen*
beit, um ettra smet SJtonate fpätet fidj su betfdjät*
fen. Sn ^Begleitung einiget junget polnifdjet ©bei*
leute, bie untet feinet Sluffidjt in ©ttafebutg ftu*
bietten, befudjte einmal Sagtet bie SStebtgt beg

fdjroffen Sutbetanerg Ulrich Storug, ber eben bag
erfte Sapitel beg Safobugbriefg bebanbelte. Ser
SSrebiger ereiferte fidj gegen bte caibtntfdje «Brä*

beftinatiottgtebre unb befdjulbigte ©atbttt, et mache

©ott sum Utbebet beg 93öfen, morübet fich bte jungen
S3olen alg ©atbintften nidjt roenig ätgetten. dlod)
am felben Sage fudjte Sagtet in 93eglettung biefet
©tubenten ben SStebiget auf, fteltte fidj ihm alg
©tubiofug bei SJtebisin unb beilgbegietigen ©htift
bot, bet, menn ©albin mitflid) fo lebte, roie et biefen
SJtotgen in bet «Btebigt betnommen, ftcfi bon bei
Sbeotogie biefeg 9teforatatotg abtoenben unb in bie

9teihen iljtet 93efämpfet tteten metbe. ©t bat ben

«Btebiget, ihm bte ©teilen in Kalbing SBerfen ansu*
geben, auf bie er feine Sfnflagen grünbe, bamit er
feine jungen «Bolen barüber ing State fefeen fönne,
bie, in tbte Seimat sutüdgefehtt, bon beute auf
motgen sut Settfdjaft gelangen tonnten unb begfiatb
mtffen follten, roeldje 9tid)tung beg «JStoteftanttgmug
fie befdjüfeett unb roeldje fie ablehnen follten. Sibet

Slotug fertigte Sagter unb feine 93egteiter unfteuitb*
(idj a~b, fdjtieb ihm am anbetn Sag einen getetsten
93tfef, bem eine nicht minbet gereiste Slntroort rourbe,
roorauf er ftcfi angeblich roegen "feineg Uebetetfetg
entfdjutbigte.

©intge Sage fpätet routbe Sagtet bot "bie ©djul*
fietten botgelaben, bie ifin roegen feineg SSüdjleing
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Während einiger Zeit ruhte diese Angelegenheit,

um etwa zwei Monate später sich zu verschärfen.

Jn Begleitung einiger junger polnischer Edelleute,

die unter seiner Aufsicht in Straßbnrg
studierten, besuchte einmal Hasler die Predigt des

schroffen Lutheraners Ulrich Florus, der eben das
erste Kapitel des Jakobusbriefs behandelte. Der
Prediger ereiferte sich gegen die oalvinische
Prädestinationslehre und beschuldigte Calvin, er mache

Gott zum Urheber des Bösen, worüber sich die jungen
Polen als Calvinisten nicht wenig ärgerten. Noch

am selben Tage suchte Hasler in Begleitung dieser
Studenten den Prediger auf, stellte sich ihm als
Studiosus der Medizin und heilsbegierigen Christ
vor, der, wenn Calvin wirklich so lehre, wie er diesen

Morgen in der Predigt vernommen, sich von der
Theologie dieses Reformators abwenden und in die

Reihen ihrer Bekämpfer treten werde. Er bat den

Prediger, ihm die Stellen in Calvins Werken
anzugeben, auf die er seine Anklagen gründe, damit er
seine jungen Polen darüber ins Klare setzen könne,
die, in ihre Heimat zurückgekehrt, von heute aus

morgen zur Herrschaft gelangen könnten und deshalb
wissen sollten, welche Richtung des Protestantismus
sie beschützen und welche sie ablehnen sollten. Aber
Florus fertigte Hasler und seine Begleiter unfreundlich

av, schrieb ihm am andern Tag einen gereizten
Brief, dem eine nicht minder gereizte Antwort wurde,
worauf er ssch angeblich wegen 'seines Uebereifers
entschuldigte.

Einige Tage später wurde Hasler vorlzie Schulherren

vorgeladen, die ihn wegen seines Büchleins
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unb beg SSotfallg mit SStebtget Sfomg sut diebe

ftellten. Sagtet entfdjutbigte fich roegen feinet Schrift
unb fudjte batsulegen, bah fte nidjtg enthalte, mag

gegen ben mähten ©lauben betftofee. SJtan liefe ihn
abrieten, abet, nad) einet Stunbe roiebet betem*
getufen, mufete et fcbatfe Sttafptebtgten anböten,
namentlid) bon ben «Btofeffoten «Blauet unb «Bap*

pug62), bie eine ganse Stnsabl bon Säljen Sagletg
alg fopfitfitfcb äxgexlid), ja gottegtäftetlidj beseiclj*

neten. Sagtet abet, bet bie ihm gemachten SSotmütfc
auf feinem Scbteibtäfelcben in alter ßile notierte,
um fidj fpäter baiübet su tedjtfetttgen, fäuntte ,ntit
feinem mebisinifdjen Stubium befdjäftigit, mit ibtei
SSeantmottung, moiauf eine fcbatfe SJtabnung an
ihn etgtng, mobl auf 2lnftiften beg ihm abgeneigten,
mtttletroetle sum Sefan befötbetten «Biofeffotg «Bap»

pug. 2llg auch biefe nicht betftng, mutbe ei anfangg
2luguft 1575 betfiaftet63). Sag gegen ihn eingeleitete

8ä) «Betbe Speologen waten eifrige Sutperaner, befonberS
Qopann «ßappuS, 1549 in Sinbau, geboren ftubierte feit 1562

in ©trafeburg, 1569 ®iafon tn «Jtetdjenroeüer, 1570 «Jßrofeffor
beS ©ebräifdjen unb 1578 «ßrebiger am «Dtünfter tn ©träfe»
bürg. C8J Slie ©djulpern geigen an: bemnadj «Dt. SfopanneS
©aSIeruS inpafft eingesogen worben, einer StSputacion palb,
fo er publtctret unb biefelb nadjgpenbS inn einem «Budj ober
SBeittleuffigen feprifft su befenbtren unberftanben, ©et)
biefelb fdjrtfft ben SpeologtS sugeftelt worben. Sie paben
etn SluSjug barauS, barob man ftd) fürnembltdj jubefdjweren,
gemadjt, audj btefelben feine Qfrttutmb atsbatb refuttrt unnb
wtberlegt, ba fie, oon 3). «JJtarbadjio felbS gefdjrtben, suoet»
lefen übergeben, ©rfant: dRan fotl ipn in« ©äfft Ugen
laffen unb tpn mit altem etnft mit bebrauwung püten, wer
feine ©onforten, was er nod) für feprifften pinber fid), als
bann ttjn über biefe jefet »erlefene fdjrtfft pören, ob er re»
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und des Vorfalls mit Prediger Florus zur Rede

stellten. Hasler entschuldigte fich wegen seiner Schrift
und suchte darzulegen, daß sie nichts enthalte, was
gegen den wahren Glauben verstoße. Man ließ ihn
abtreten, aber, nach einer Stunde wieder
hereingerufen, mußte er scharfe Strafpredigten anhören,
namentlich von den Professoren Planer und
Pappus^), die eine ganze Anzahl von Sätzen Haslers
als sophistisch ärgerlich, ja gotteslästerlich bezeichneten.

Hasler aber, der die ihm gemachten Vorwürfe
auf seinem Schreibtäfelchen in aller Eile notierte,
um sich später darüber zu rechtfertigen, säumte ,mit
seinem medizinischen Studium beschäftigt, mit ihrer
Beantwortung, worauf eine scharfe Mahnung an
ihn erging, wohl auf Anstiften des ihm abgeneigten,
mittlerweile zum Dekan beförderten Professors Pappus.

Als auch diese nicht versing, wurde er anfangs
August 1575 verhaftet °2), Das gegen ihn eingeleitete

°S) Beide Theologen waren eifrige Lutheraner, besonders
Johann Pappus, 1S49 in Lindau, geboren studierte seit 1562

in Strasburg, 1S6S Diakon in Reichenmeiler, 1S7« Professor
des Hebräischen und 1578 Prediger am Münster in Strafz-
burg. ««1 Die Schulher» zeigen an: demnach M. Johannes
Haslerus inhafft eingezogen worden, einer Disputacion halb,
so er publiciret und dieselb nachghends inn einem Buch oder
Weittleusftgen schrifft zu defendiren understanden, Sey
dieselb schrifft den Theologis zugestelt worden. Die haben
ein Auszug daraus, darob man fich sürnemblich zubeschweren,
gemacht, auch dieselben seine Jrthumb alsbald refutirt unnd
widerlegt, da ste, von D. Marbachio selbs geschriben, zuverlesen

ubergeben. Erkant: Man foll ihn inn Hasst ligen
lassen und ihn mit allem ernst mit bedrauwung hüten, wer
seine Consorten, was er noch für schriffien hinder sich, als
dann ihn über diese jetzt verleszne schrifft hören, ob er re-



— 75 —

ftrenge Verfahren bemetft, bah man biefem Sanbe'l
nicht irenig SBtdjtigfeit beilegte. Sagtet, einfefienb,
bah ihm ©efaht broljte, betfafete eine ©tflärung,
in ber er fich su rechtfertigen fudjte, beren Son aber

nidjt glüdltd) mat, fo bah fein Slnetbteten, fei eg

in Strafeburg, fei eg bor einer anbern Uniberfität,
fidj öffentlidj su berantmorten, unbeachtet blieb. 2llg
feine ©efangenfcbaft fdjon fünf SBocben gemährt hatte,

„er nidjt hoffen burfte, mit p^ttofophifctjen Slrgu*
menteu bide SJtauern unb ftarfe Schlaffer su be»

megen", unb niemanb fidj feiner annahm, fanb er
für gut, nadjsugeben unb fidj su folgenbet fdjttftlidjet
©tflätung herbeisulaffen. SSorerft gab er su, menn
audj untriffenb, gegen bie Sa'feungen ber Stabt ge»

fiaitbeft su haben, unb fprad) fein 93ebauetn aug,
bah ex feinet Sdjtift nicht eine ©tflärung beifügte,
rote" et fte tJetftanben rolffen mottle, ©t bat subem
Um S3etsetbung, bah ex ftcfi gegen bte Sttafebutget
Sheologen fo fchatf geöufeert habe, unb betfidjette,
bah ifim jebe Stttif an bex ©djufe unb Sttdje biefet
©tabt fem liege, rootauf et Slnfangg ©epfembei
fteigelaffen mutbe64). Stbet nun banbelte eg fidj

ooctten wötl ober nit, ober was fein meinung, als bann
baSfelb wlber für mein ©ern bringen, ©ott man als bann
mit ben StjeologtS bebenden, was ferner mit tpm ju ipun;
börffen fie £>. öubmta ober eines anbeten ffteditSgeleprten
haben, fotten fte biefelben basu nemen. Qm fall er bann
bie ©efengnuS ntt letben müg, fott man ipn an einer Selten
»ermapren, unb wo »on nötten, tpn ratptpurn laffen. 3ft
ben fdjulpern befolgen. Slrdjto ber ©tabt ©trafeburg, 3?e=

ItgionSfadjen. StuSsug aus ben «Berpanblungen ber XXI
»om 17. Sluguft 1575.

t°4) Saut bem «ßrotofott oom 20. Sluguft, war ©aSler in
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strenge Verfahren beweist, daß man diesem Handel
nicht wenig Wichtigkeit beilegte. Häsler, einsehend,
daß ihm Gefahr drohte, verfaßte eine Erklärung,
in der er sich zu rechtfertigen suchte, deren Ton aber

nicht glücklich war, so daß sein Anerbieten, sei es

in Straßburg, sei es vor einer andern Universität,
sich öffentlich zu verantworten, unbeachtet blieb. Als
seine Gefangenschaft schon fünf Wochen gewahrt hatte,

„er nicht hoffen durfte, mit philosophischen
Argumenten dicke Mauern und starke Schlösser zu
bewegen", und niemand sich seiner annahm, fand er
für gut, nachzugeben und sich zu folgender schriftlicher
Erklärung herbeizulassen. Vorerst gab er zu, wenn
auch unwissend, gegen die Satzungen der Stadt
gehandelt zu haben, nnd sprach sein Bedauern aus,
daß er seiner Schrift nicht eine Erklärung beifügte,
wie' er sie verstanden wissen wollte. Er bat zudem
üm Verzechung, daß er sich gegen die Straßburger
Theologen so scharf geäußert habe, und versicherte,
daß ihm jede Kritik an der Schule und Kirche dieser
Stadt fern liege, worauf er Anfangs September
freigelassen wurde ^). Aber nun handelte es sich

vociren wöll oder mt, oder was sein meinnng, als dann
dasselb wider für mein Hern bringen. Soll man als dann
mit den Theologis bedencken, was ferner mit ihm zu thun?
dörffen sie D. Ludwig oder eines anderen Rechtsgelehrten
dabey, sollen sie dieselben dazu nemen, Jm fall er dann
die Gefengnus nit leiden müg, soll man ihn an einer Ketten
verwahren, und wo von nötten, ihn raththurn lassen. Ist
den schulhern befolhen. Archiv der Stadt Strasburg,
Religionsfachen. Auszug aus den Verhandlungen der XXI
vom 17. August 1S7S.

t«) Laut dem Protokoll vom 20. August, war Hasler in
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für Sagler, bie 93erner su befdjroidjtigen, bte bon ben

Stmngen ihteg Sanbgmannneg in Senntnig gefefet

rootben maten. Sagtet hatte ein ßremblar feiner
im SJtärs 1575 erfcbienenen Slpbotigmen65) bem

Sefan Sallet übetfanbt, bamit man in feinet Sei*
mat roiffe, bafe et übet bte Sreieinigfeit teefit lefite.
Sallet fanbte bag 93ücfitein am 21. Slpril an Söul*

btm Sutm, in weldjem er gefangen fafj, in ©egenwart ber
©djulperten, ber «ßrofefforen Slrbogaft «Jfedjburget, grtebrid)
©otteSpeim unb Qurtften ©octjfelber »erpört worben. SluS

biefem, nadj bem «Bertdjt ber Slrdjiobtreftion faft unlefer»
lidjen «ßrotofott ergibt fid), bajj unter requirierten «ßapteren
©aSlerS fid) ein ©djreiben SandjtS als Stntwort auf feine
SlpportSmen befanb, unb bah ein SanbSmann beS «Ber»

pafteten in ©traftburg einige belaftenbe ©djriftftüde tn «Ber»

• waprung patte. 2)le «ßrofefforen «Blaner unb gaber würben
beauftragt, ©aSler burdj freunbltcpe «Berebung auf anbere
SBBege ju bringen. Slud) wirb fetne ©ntlaffung aus ber ©aft
in SluSftdjt geftellt, fattS er etne ipm »oraelegte beutfd) unb
Iatetnifd) »erfaßte «Jffeoofation unterfdjrteben paben werbe.
2)odj fdjeint fetne greilaffung fid) »erjögert paben.

6B) Aphorismi Thetici / Aristotelei, / Praecipuas libri
XII, primse Philosophise (seu ma - / lis Metaphysicorum)
demonstrationes, cum / de naturalibus essentiis, tum
etiam de Deo, / beatisque mentibus plerasque omnes:/
adiectis nonnullis parepacoluthe-/matis, brevissime com-
plexi. / Autore, / IJlustris Domini D. Nicolai / Monvid a
Dorohostaie: Archidapiferi Magni Ducatus Litauise:/
Gapitanei Vvielonensis Boisagolensis, Seressouiensis, /
Gondensis etc. Filiorum institutore / litterario, / M. Joanne
Haslero Bernati. / Argentorati / Excudebat Nicolaus Voy-
riot: E Anno / M.D LXXV. / - 2>aS in ber ©tabtbtbliotpef
«Bern befmbltdje 26 ©eilen gäplenbe ©jemplar trägt auf
bem Sitelbtait bte panbfdirtltudje SBibmung: Excell. D.
Doctori Medico Steph. Conceno Domino et Praeceptori
suo misit autor.
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für Hasler, die Berner zu beschwichtigen, die von den

Irrungen ihres Landsmannnes in Kenntnis gesetzt

worden waren. Hasler hatte ein Exemplar seiner

im März 1575 erschienenen Aphorismen^) dem

Dekan Haller übersandt, damit man in seiner Heimat

wisse, daß er über die Dreieinigkeit recht lehre.

Haller sandte das Büchlein am 21. April an Buldern

Turm, in welchem er gefangen fasz, in Gegenwart der
Schulherren, der Professoren Arbogast Rechburger, Friedrich
Gottesheim und Juristen Hochfelder verhört worden. Aus
diesem, nach dem Bericht der Archivdirektion fast unleserlichen

Protokoll ergibt sich, dasz unter requirierten Papieren
Haslers sich ein Schreiben Zanchis als Antwort auf seine

Aphorismen befand, und datz ein Landsmann des
Verhafteten in Stratzburg einige belastende Schriftstücke in
Verwahrung hatte. Die Professoren Planer und Faber wurden
beauftragt, Hasler durch freundliche Beredung auf andere
Wege zu bringen. Auch wird feine Entlassung aus der Haft
in Ausficht gestellt, falls er eine ihm vorgelegte deutsch und
lateinisch verfatzte Revokation unterschrieben haben werde.
Doch scheint seine Freilassung sich verzögert haben.

6») ^pnorisini ?Kstiei / ^ristotslsi, / ?rs,eoipuus libri
XII, urimW ?KilosopKiW (ssu ms,-/lis Netson^sieornin)
àeinoostrationss, sum / às nsturslibns ssssntiis, tum
stisin às Oso, / beatisene montions plerasyue «muss:/
ààisotis nonnnllis narsvseolntds-/ins,tis, brevissime com-
olsxi. / Untore, / illustri» Domivi O. Mvolai / Nonvià a
OoroKostàis: ^rokiààviteri Ns,Avi Ouostns lltauiss:/
Ospitane! Vvielonensis LoissAolensis, Lsressouisnsis, /
Oonàsnsis sto. I?ilioruin institutors / littersrio, / N. >I«snne
Haslero Vernati, / ^rZsntorati / Iî!xouà«l>s,t Z^ioolans Vov»
riot: L ^nno/N.VQXXV./- Das in der Stadtbibliothek
Bern befindliche 26 Seiten zählende Exemplar trägt auf
dem Titelblatt die handschrtjtliche Widmung: Lxoell. O.
Oostori Aeàioo 8tepK. (üonesno Oomino et ?ras«eptori
sn« inisit antor.
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littget, roenig etbaut über ben Snfialt, ber ifim
ben anmafeeitben ©eift beg SSetfaffetg su bettaten
fdjeint. ©t fptidjt bie ^Befürchtung aug, Saufet treibe
bei betnifdjen Sitdje noch biel SSetbtufe bereiten
uub beflagt ficfi, bah unter ©eiftliehen unb Saieit
feiner ©önner nut su biete feien, bte feine ©elebt*
famfeit in ben Simmet erhöben66). Unter biefen
©önnetn befanb fid) natüttieb Stifolaug bon Sieg*
badj, bem Saglet bag 93üdjlein mit einet alg ©in*
lettung botgebmdte SBibmung sugeeignet fiatte. Sibet

audj feine SSetbaftung roat in S3em befannt geiroi»
ben. SJcan fchtieb ifim, et möge fo balb alg möglich
nadj Saufe fommen67). Slm 7. Septembet etfiielt
et bag Sdjteiben. ©g mufete ifim batan liegen, feine
©öuitet unb ©egnet 'übex ben Sanbel aufsuflätett.
Slm 23. Septembet übetfanbte et bie ihm bon ben

Sttafebutgem abbettangte ©tflämng famt bem S3tief*
roedjfel mit Sfotug unb begleitete biefe Senbung
mit einet eingebenben Sarftettung beg Sanbetg. Sil*

lerbittgg leiftete et bem Stuf, ttad) 33em su fommen,
feine Solge. ©t begrünbete fem Stidjterfdjeinen mit
bet ©rftanfung eineg feiner Schulet, eineg fünf*
sebttjäbtigen Snaben unb emsigen Sobneg, bei nädjft
©ott ihm anbetttaut fei uttb ben et nidjt im Stiche
laffen bütfe. SBegen feinet Steife nach Stufelanb unb
^fSolen feinet Stipenbien betluftig gerootben, unb bei

feinet Obrigfeit in Ungnabenftebenb, fei et froh gerne*

°6) E II 370, 516. w) RM 390/58 31. Sluguft 1575.

^opannem ©aSIerum »on ©traßburg (ba er oon etmaS
»ertädjtltdienn Disputationen unb Opinton wägen per
«Dtagtftratum oenflidj inglegt unb nocp tnn ©fangenfepaft
fin fott) parbfdjtjfen.
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linger, wenig erbaut über den Inhalt, der ihm
den anmaßenden Geist des Verfassers zu verraten
scheint. Er spricht die Befürchtung aus, Hasler werde
der bernischen Kirche noch viel Verdruß bereiten
und beklagt sich, daß unter Geistlichen und Laien
seiner Gönner nur zu viele seien, die seine Gelehrsamkeit

in den Himmel erhöben °°), Unter diesen

Gönnern befand sich natürlich Nikolaus von Diesbach,

dem Hasler das Büchlein mit einer als
Einleitung vorgedruckte Widmung zugeeignet hatte. Aber
auch seine Verhaftung war in Bern bekannt geworden.

Man schrieb ihm, er möge so bald als möglich
nach Hause kommen^). Am 7. September erhielt
er das Schreiben. Es mußte ihm daran liegen, seine

Gönner und Gegner "über den Handel aufzuklären.
Am 23. September übersandte er die ihm von den

Straßburgern abverlangte Erklärung samt dem
Briefwechsel mit Florns und begleitete diese Sendung
mit einer eingehenden Darstellung des Handels.
Allerdings leistete er dem Ruf, nach Bern zu kommen,
keine Folge. Er begründete sein Nichterscheinen mit
der Erkrankung eines seiner Schüler, eines
fünfzehnjährigen Knaben und einzigen Sohnes, der nächst

Gott ihm anvertraut sei und den er nicht im Stiche
lassen dürfe. Wegen seiner Reise nach Rußland und

Polen seiner Stipendien verlustig geworden, und bei

seiner Obrigkeit in Ungnaden stehend, fei er froh gewe-

««) 1? II 370, 516. s?) KU 390/58 ^ 31. August 1575.

Johannem Haslerum von Straszburg <da er oon etwas
vertächtlichenn Disputationen und Opinion wägen per
Magistratum venklich inglegt und noch inn Gfangenschaft
sin sollj harbschyken.
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fen, bei polnifdjen ©tofeen, fo aud) beim SSater feines ei*
ftanften Sdjületg ©htiftopb SJtonbib fefte Slnftetlung
unb ein Slugfommen su finben, unb habe fich betpffidj*
tet, bett Sünglmg unb einen anbetn polnifdjen Stuben»
ten, Staniglaug SMalosot, auf einet 9teife butcfi
Seut'idj* unb SBelfdjlanb su begleiten big sunt Slbfdjlufe
tbtet Stubien. Slug biefem ©tunbe mufe ei eg ableb*
nett, bem Stuf feinet Dbttgfett Sotge su leifteu, unbba
matt fein Summen nach S3ern bodj in erfter Sinie
roünfdji, um feinen S-anbel in Strafeburg fennen
Su lernen, fo begnügt er ficfi bamit, einen fcbtiftttdjen
SSetidjt einsuienben. @r fdjlrifet mit ©ntfcfiulbigungen,
bah ex feinen gnäbigen Oberen foldje Ungelegen*
hetten bereite unb bittet fie, ihm feine bieten SJtife*

gefdjide su beisetfien. Sticht „SSubenftteidje" hätten
ihn in fotdje fdjroierige Sagen gebtacht, fonbetn
allein fein „cmbiünftig, unbotfidjtig ©tubieten",
fo bah ex fdjon oft geroünfdjt fiatte, fein Sebenlang
feinen 93udjftaben angefeben su haben. Uebtigeng
feien nodj anbete Sbeotogen mit bett Sttafebutgein
in SJttfebelligfeiten betlridelt irotbett. ©t hofft, eß

fei bag legte SJttfegefcbtd biefet Sltt, bag ihn treffe,
wexbe ex fid) bod) in bufunft augfebtiefelicb auf bag
©tubium bet SJceoism befdjtänfen, aucfi auf bie ©e*

fabt hin, ofine Sttpenbien feinet Dbtigfeit fid) roeitet
bchetfett su muffen. Skiaffe man ihn einftroetlen nod)
in feinet gegenroättigen Stellung, fo metbe fein
Stubium nidjt teuer su flehen fommen, fo bah eß

fidj fdjon begmegen empfehle, nidjt auf feiner Ser*
befdjidung nacfi S3etn su beftebeit, abgefehen babon,
bah ihm ©elegenfieit geboten fei, mit feinen pol*
nifefien ©djütetn eine 9tetfe nadj Statten su untet*
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sen, bei polnischen Großen, so auch beim Bater seines
erkrankten Schülers Christoph Monvid feste Anstellung
und ein Auskommen zu finden, und habe sich verpflichtet,

den Jüngling und einen andern polnischen Studenten,

Stanislaus Bialozor, auf ciner Reife durch
Deutsch- und Welschland zu begleiten bis zum Abschluß
ihrer Studien, Aus diesem Grunde muß er es ablehnen,

dem Ruf seiner Obrigkeit Folge zu leisten, und da

man sein Kommen nach Bern doch in erster Linie
wünscht, um seinen Handel in Straßburg kennen

zn lernen, so begnügt er sich damit, einen schriftlichen
Bericht einzusenden. Er schlicht mit Entschuldigungen,
daß er seinen gnädigen Oberen solche Ungelegen-
heiten bereite und bittet sie, ihm seine vielen
Mißgeschicke zu verzeihen. Nicht „Bubenstreiche" hätten
ihn in solche schwierige Lagen gebracht, sondern
allein sein „cinbrünstig, unvorsichtig Studieren",
so daß er schon oft gewünscht hatte, sein Lebenlang
keinen Buchstaben angesehen zu haben, Uebrigens
seien noch andere Theologen mit den Straßburgern
in MißHelligkeiten verwickelt worden. Er hofft, es
sei das letzte Mißgeschick dieser Art, das ihn treffe,
werde er sich doch in Zukunft ausschließlich auf das
Studium der Medizin beschränken, auch auf die
Gefahr hin, ohne Stipendien seiner Obrigkeit sich weiter
behelfen zu müfsen. Belasse man ihn einstweilen noch

in seiner gegenwärtigen Stellung, so werde sein
Studium nicht teuer zu stehen kommen, so daß es

sich schon deswegen empfehle, nicht auf seiner
Herbeschickung nach Bern zu bestehen, abgesehen davon,
daß ihm Gelegenheit geboten sei, mit seinen
polnischen Schülern eine Reise nach Italien zu unter-
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nehmen, ©g fdjeint, bah man in 93ern feine ©nt*
fcbulbigung gelten liefe, benn noch 1577 roitb et mit
©ttpenbien reidjtid) bebadjt68). Safe nidjt nut Sagtet,
fonbetn auch fein ©önnet Säbminget fich bex ©unft
bet Dbtigfeit etfteute, bemeift beffen SBabl sunt
Scacbfolget beg am 1. ©eptembet 1575 betftotbenett
Sefang Sallet. Siefe SBab'l gefdjab jebenfallg nicht
im ©inbetftänbnig mit bei ©etftlicbfeit. Stodj im
2luguft 1574 fdjtieb Sallet, bie betnifctjen SSfatter
feien binficbtlidj Sa§terg gileidjet SJteinung, Sab*
minger auggenommen, bet fidj audj gegen bie SBafil
©abtiel 93launet'g sum «Btofeffot bet Sünfte augge*
fpiodjen patte, roobl in ©tinnemng an bie Slngebet*
rolle, bie biefet SSetttauen§mann bex bernifdjen ©eift*
liehen gegenüber Sagtet gefpiett fiatte69). 3m näm*
liehen Sabte hatte Sallet an 93u'llmget gefdjrieben,
man möge in Süttcb ficfi Sagletg roegen feine ©ot*
gen madjen70). ,,©g ift fonft fintfiatb nüt betfumpt
nod) betbatten rootben. SBit hanb ung fintfiatb audj
bot ben betotbneten ©djulfiettcn bom Statb etttcb

mal bapfet etbtffen. Sibet fine «Battoni hanb in nodj
btgfiet etbatten. Sd) hoff abet, fin ©adj .roetbe

©ott in futsem betmafe an Sag bttttgen, bah ex mit
ihnen unb fp mit ifim su fdjanben loetbinb. SJtan

roillg ung nur für ein Snbibiam rechnen, roie man
gemöbttlidj tbut, bah mit in fonft nit roeltmb Ion
ufffon. Sag ift abet nit. Sag roetfe ©ott, bem id)
bil liebet roölt füt in Sanf fagen, fo et trol roette,
bann bafe id) ihn roette bmbetn. Sibet et bat ©ift

68j ©edelmetfterredjnung 1577 (I). ©errn g. ©aSlerS
©tipenbtum 2 gan^e jar, jebeS 40 piftolet pro 27 «Bafcen
283 tt. 69J E II 370, 550. ™) E II 370, 495.
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nehmen. Es scheint, daß man in Bern seine

Entschuldigung gelten ließ, denn noch 1577 wird er mit
Stipendien reichlich bedacht^). Daß nicht nur Hasler,
sondern auch sein Gönner Fädminger sich der Gunst
der Obrigkeit erfreute, beweist dessen Wahl zum
Nachfolger des am 1. September 1575 verstorbenen
Dekans Haller. Diese Wahl geschah jedenfalls nicht
im Einverständnis mit der Geistlichkeit. Noch im
August 1574 schrieb Haller, die bernischen Pfarrer
feien hinsichtlich Haslers gleicher Meinung,
Fädminger ausgenommen, der sich auch gegen die Wahl
Gabriel Manner's zmn Profefsor der Künste
ausgesprochen hatte, wohl in Erinnerung an die Angeberrolle,

die dieser Vertrauensmann der bernischen Geistlichen

gegenüber Hasler gespielt hatte ^). Jm
nämlichen Jahre hatte Haller an Bullinger geschrieben,

man möge in Zürich sich Haslers wegen keine Sorgen

machen 7°). „Es ist sonst sinthalb nüt versumpt
noch Verhalten worden. Wir Hand uns sinthalb auch

vor den verordneten Schnlherren vom Rath etlich
mal dapfer erbifsen. Aber sine Patroni Hand in noch

bisher erhalten. Ich hoff aber, sin Sach merde
Gott in kurzem dermaß an Tag bringen, daß er mit
ihnen und sy mit ihm zu schänden werdind. Man
wills uns nur für ein Invidiam rechnen, wie man
gewöhnlich thut, daß wir in sonst nit wellind lon
uffkon. Das ist aber nit. Das weiß Gott, dem ich

vil lieber wölt für in Dank sagen, so er wol wette,
dann daß ich ihn wette hindern. Aber er hat Gift

°«) Seckelmeisterrechnung 1577 (I). Herrn I. Haslers
Stipendium 2 gantze jar, jedes 40 pistolet pro 27 Batzen —
283 F. s») V II 37«, 550. ?«) V II 37«, 495.
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gfogen, faratg abet fo atttid) biffimutieten, bah man
in nur mit Sünften ergriffen mufe, roie anbere ber*
gtpcfien anguillag all". Safe er unter biefen ®ön*
nern Sagtetg Säbmmget meint, ift nicfit smeifet*
fiaft. Bubem hatte Säbminget fdjon früher in einer
anbern ©ache ben SSerbadjt feiner Slmtgbrüber auf
fidj gesogen71). Sm Serbft 1570 erhielt Sallet butdj
eine Snbagftetion, an bex 93ullinget nidjt unbeteiligt
mat, einen 2tugsug aug einem »Briefe beg fyppex*
lutheranerg SJtathiag Slaoiug72) an einen 93agler*
freünb, aug roeldjent fidj su ergeben fdjien, bah bex

befannte SSorfämpfer beg echten Sutbertumg mit ei*

nem betnifdjen SSfattei in SSetbinbung ftanb. Salier
geigte bag ©cbteiben feinem 2lmtg|btubet SJtüglin;
biefet leitete eg an Sang Steiget unb SSennet bon
©rafenrieb metter, bie barüber ben fleinen Stat in
Senntntg fefeten. Sie Sache fam bor bie Setmlicber,
roeldje bie Stabtgetftlidjen bor fid) befefiieben, unb

etnen jeben beftagten, ob et mit Slaciug berfefite.
Sitte betneinten biefe Stage big auf Säbminget,
bet geftanb, et habe bon bem S3agfetptofeffot Sodj73)

") Ell 371, 1233; ©aller anSButttnger, 1. Dftober 1570.

™) «DlattpiaS gtaciuS (1520-1575) auS Strien, ftubierte
feit 1539 in «Bafel, Sübinget» unb SBittenberg, wo er 1544

eine «ßrofeffur beS ©ebräifdjen erptelt, 1557 «ßrofeffor an
ber ftreng lutpertfdjen Untoerfität gena, 1561 abgefegt,
fetüjer opne fefte Stnftettung, «Jtebaftor beS ©efdjtdjtSroerfeS
„«Dtagbeburger genturtonen".

n) Ulrtd) Sodj, ©füg genannt, ©djroager unb ©efin»
nungSgenoffe ©imon ©utserS, »on 1525 big su feinem 1585

erfolgten Sob «Pfarrer ju ©t. «Jftartin unb ©t. «ßeter in
«Bafel, foroie «JSrofeffor ber SHaleftif unb beS «Jleuert Sefta»
menteS.
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gsogen, kanns aber so artlich dissimulieren, dafz man
in nur mit Künsten ergriffen muß, wie andere der-
glychen anguillas all". Daß er unter diesen Gönnern

Haslers Fädminger meint, ift nicht zweifelhaft.

Zudem hatte Fädminger schon früher in einer
andern Sache den Verdacht seiner Amtsbrüder auf
sich gezogen"). Im Herbst 1570 erhielt Haller durch
eine Indiskretion, an der Bullinger nicht unbeteiligt
war, einen Auszug aus einem Briefe des Hyper-
lntheraners Mathias Flacius") an einen Baslerfreund,

aus welchem sich zu ergeben schien, daß der
bekannte Vorkämpfer des echten Luthertums mit
einem bernifchen Pfarrer in Verbindung stand. Haller
zeigte das Schreiben seinem Amtsbruder Müslin?
dieser leitete es an Hans Steiger und Venner von
Grafenried weiter, die darüber den kleinen Rat in
Kenntnis setzten. Die Sache kam vor die Heimlicher,
welche die Stadtgeistlichen vor sich beschieden, und

emen jeden befragten, ob er mit Flacius verkehre.
Alle verneinten diese Frage bis auf Fädminger,
der gestand, er habe von dem Baslerprofessor Koch^)

LH 371, 1233; Haller anBullinger, 1. Oktober 1S70.

?2) Matthias Flacius (1520-1575) aus Jstrien, studierte
seit 1539 in Basel, Tübingen und Wittenberg, wo er 1544
eine Professur des Hebräischen erhielt, 1557 Profefsor an
der streng lutherischen Universität Jena, 1561 abgesetzt,
seither ohne feste Anstellung. Redaktor des Geschichtswerkes
„Magdeburger Centurionen".

^) Ulrich Koch, Essig genannt, Schwager und
Gesinnungsgenosse Simon Sulzers, von 1525 bis zu seinem 1585

erfolgten Tod Pfarrer zu St. Martin und St. Peter in
Basel, fowie Profeffor der Dialektik und des Neuen
Testamentes.
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bie neue Stuggabe beg Steuen Seftamentg mit ben

Schölten beg Sfactug etfiatten unb bem'Uebetfenbet
gegenübet 'in tobenbet SBeife fid) übet biefeg SBetf
geättfeett. Sodj fiatte biefeg fteunblidje Utteil eineg
93etnetg bem btetangefocfitenen Staciug mitgeteilt,
bei ficfi auf biefe ihm bon einem 9tefottntetten ge*
fpenbete Slnetfennung betief. Ser 9tat erteilte Sab*
mittget einen SSermetg unb beriangte bon "ihm urib
ben übtigen S3fattem ein 93efettntntg, in bet fte
ficb bon jebet Sinneigung sum Sutfiettum teinigen
follten. Scfiliefeltcfi begnügte et fidj mit einer fursen,
bon ber Stabtgeiftlidjfeit untetseicbneten ©tflärung.
SBenn nun trog biefer SSorgänge Säbminget fich bor
allen Slmtgbrübern beg 3utraueng feiner Oberen
in fo fiofiem SJtafe erfteute, mie eg feine 93etufung
an bie Spiße bet betnifctjen Sitdje bemieg, fo läfet
fid) biefe SBahl nut bataug etfläten, bah man in
Saienfteifen 93etng ber tbeologifdjen Sontroberfen
mübe mar unb einen SJtann bon feiner ©hriftltdj*
feit unb SBeitbersigfeit roie Säbmtnger feinem tüch*

tigen, aber ftreitfüdjtigen unb fdjroffen ©egenfanbi*
baten Slbrabam SJtüglin borsog.

Slllerbtngg ging biefe SBeitbetsigfeit nidjt fo

meit, bah man unbefefien jeben beg Sltianigmug
SSetbädjtigeit in bie betttifcbe Sttdje aufgenommen
hätte. Sag etfütjt ein obetpfälstfdjet Sheologe, bet

retgeblicfi in ben fdjmeisetifdjen erangelifctjen Sit*
djen Untetfunft fudjte. Sie baubfcbriftlicbe ©htonif
Sallerg, ergänst bon Slbrabam SJcüglin, fcfiteibt übet

ifin: 1574 Sanuatü 23 fam gan 93etn Sbhann
Matthäus ein Soctot Sheologtae unb- Supet*
intenbent ufe bet SSfals, bet etliche Sahte su Slmbetg

6
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die neue Ausgabe des Neuen Testaments mit den

Scholien des Flacius erhalten und dem Ue'bersender
gegenüber m tobender Weise sich über dieses Werk
geäußert, Koch hatte dieses freundliche Urteil eines
Berners dem vielangefochtenen Flacius mitgeteilt,
der sich auf diese ihm von einem Reformierten
gespendete Anerkennung berief. Der Rat erteilte
Fädminger einen Verweis und verlangte von ihm und
den übrigen Pfarrern ein Bekenntnis, in der sie

sich von jeder Hinneigung zum Luthertum reinigen
sollten. Schließlich begnügte er sich mit einer kurzen,
von der Stadtgeistlichkeit unterzeichneten Erklärung,
Wenn nun trotz dieser Vorgänge Fädminger sich vor
allen Amtsbrüdern des Zutrauens seiner Oberen
in so hohem Maß erfreute, wie es seine Berufung
an die Spitze der bernischen Kirche bewies, so läßt
sich diese Wahl nur daraus erklären, daß man in
Laienkreisen Berns der theologischen Kontroversen
müde war und einen Mann von feiner Christlichkeit

und WeitherzigZeit wie Fädminger seinem
tüchtigen, aber streitsüchtigen und schroffen Gegenkandidaten

Abraham Müslin vorzog.

Allerdings ging diese Weitherzigkeit nicht so

weit, daß man unbesehen jeden des Arianismus
Verdächtigen in die bernische Kirche aufgenommen
hätte. Das erfuhr ein oberpfälzischer Theologe, der

vergeblich in den schweizerischen evangelischen Kirchen

Unterkunft suchte. Die handschriftliche Chronik
Hallers, ergänzt von Abraham Müslin, schreibt über

ihn: 1574 Januarii 23 kam gan Bern Johann
Matthäus ein Doctor Theologiae und-
Superintendent uß der Pfalz, der etliche Jahre zu Amberg

6
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«Bfattet unb Supetintenbent gfin mat, oon bem

©h.utfütften abex geutlaubet unb ufe bei S3fats Oex*

fcfiidt, bou roegen, bah ex beß Sltianigmi betbadjt
roat unb beffen ettlidje SStieff babin bieuenbe hinter
ihm gfunben roarent roorben. Bubem bah er aud)
ein fdjantlidjeg 93ücfilein roiber ben Sinibertauf gfdjttj*
ben, batin ei benfelben atfeibiugeit berroirfft, iretdjeg
audj hinter im funben roarb, fam bon 93afel hiehat
unb sog batnacfi gan ©enff unb ba bannen nacfi

3üticö, entfcfiutbiget fidj allenthalben medjtig, im
gfcfiefic unguttrieb, übetgab audj an atten benen
Dtteit fin ©onfeffion unb btadjt fo btl smegen, bah
man bon biefen Stldjen alten ein Sütbitt an "ben

©hutfütftert fdjtteb. Sibet et modjt fein ©nab et*
loetben, uttb entfcbulbiget fid) hetnadj bet Senatus
ecclesiasticus uttb geigt tttfad) an, bah ex biltiäy
oom ©hutfütften beimpfen roete. Satt hetnadj alg
et lang su SSafet groohnet unb allenthalben Sienft
gfuefit unb feinen funben, öffentlich apoftafiett unb
butdj ein ufegangne gtettactatiou fidj su bei Stibent.
©onfeffion befenttt unb ift su Stetnbg in öfterpd)
S3fatter rootben74).

Sag auffattenb fdjarfe SSorgehen gegen ben 33far*
tet oon SJturten, Safob ©el tb uf er75), einige

7<1) «JJiattljäuS pielt fid) offenbar längere 3ci* in Bern
auf. Slm 2. WJörs 1574 fdjrteb ©alter an «BuUinget, er pabe
itjn »eranlaftt, fidj naep ©enf su «Besä su begeben, ©ett bem
Slprit 1574 war er in «Bafel. E II 370, 495.

76) QobanneS glfelb, aucp ©elfelb, ober ©eltpufer ge*
nannt, ©obm beS «BriefterS SRubolf dtidex »on Senniten,
»on 1522—1524 ©djutmeifter in ßieftal, bann ©elfer bafelbft,
feit 1536 augleid) «Bfarrer in «Dlunsadj unb feit 1540 «Bfarrer
in Säufelfingen, unterfdjrteb am 7. Januar 1547 als «Bfarrer
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Pfarrer und Superintendent gfin war, von dem

Churfürsten aber genrlaubet und uß der Pfalz
verschickt, von wegen, daß er des Arianismi verdacht
war und dessen etiliche Brieff dahin dienende hinter
ihm gfunden warent worden. Zudem daß er auch

ein schantliches Büchlein wider den Kindertauf gschry-
ben, darin er denselben allerdingen verwirfst, welches

auch hinter im funden ward, kam von Bafel hiehar
und zog darnach gan Genff und da dannen nach

Zürich, entschuldiget sich allenthalben mechtig, im
gschehe ungnttlich, übergab auch an allen denen
Orten sin Confession und bracht so vil zwegen, daß
man von diesen Kilchen allen ein Fürbitt an den

Churfürsten schrieb. Aber er möcht kein Gnad
erwerben, und entschuldiget sich hernach der Lsimtms
s«els8msti«us und zergt Ursach an, daß er billich
vom Churfürsten verwysen were. Hatt hernach als
er lang zu Basel gwohnet und allenthalben Dienst
gsucht und keinen funden, öffentlich apostasiert und
durch ein ußgangne Retractation sich zu der Trident.
Confession bekennt und ist zu Krembs in Osterych

Pfarrer worden^).
Das auffallend scharfe Borgehen gegen den Pfarrer

von Murten, Jakob Gelthuser^), einige

Matthäus hielt sich offenbar längere Zeit in Bern
auf. Am 2. März 1574 schrieb Haller an Bullinger, er habe
ihn veranlafzt, sich nach Genf zu Beza zu begeben. Seit dem
April 1574 mar er in Basel. L II 370, 495.

7°) Johannes Ilfeld, auch Helfeld, oder Gelthuser
genannt, Sohn des Priesters Rudolf Ricker von Tenniken,
von 1S2S—1524 Schulmeister in Liestal, dann Helfer daselbst,
feit 1536 zugleich Pfarrer in Munzach und seit 1540 Pfarrer
in Löufelfingen, unterschrieb am 7. Januar 1547 als Pfarrer
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Sahte fpätet etflätt fidj ebenfaltg aug beffen taufe*
tifdjen Sttungen, butd) bte et nidjt foroobl gegen ben
©tauben bex Sirdje alg btelmebr gegen bie ©tunb*
lagen beg ftaatlidjen Sebeng betfttefe.

Sagler hatte unterbeffen Strafeburg betlaffen
unb ficfi mit feinen Scfiületn ©fitiftopfi SJtonbtb,
Stetonpmug Sfififototh unb Staniglaug Batemba
am 16. Sesember 1575 in Steibutg im 93reiggau
imroatrifutieten laffen unb mit folcfiem ©tfotg feine
Stubien fottgefefet, bafe et am 1.6. Sluguft 1576
bie SBütbe eineg Softorg ber SJcebtsin erroatb, be*

glüdmüiifdjt ialg Uniberfalgenie bon feinen ©tubien*
genoffen, rote Sobamt Safob 93eurer, Sheobor «Bette*
manb bou SSefancan, Safob ©oter, SJtartm Sotfe*

»on ©eon ben «Btaebifantenrobel. ©ein ©opn gafob ©eit»
pufer, ber fid) am 10. guli 1558 in ben «Braebtfantenrobel
eintrug, ftubierte fett 4. dRai 1564 in ©eibelberg, rourbe am
2. guli 1572 ©etfer in «Brugg, 1573 «Bfarrer in «Bongen unb
1578 in «JJturten. ©r trat mit mätjrifdjen Säufern tn «Be»

Steljung, »erliefe wopl anfangs 1582 feine ©emeinbe, ptelt
ftd) in ©olotpurn bei einem Slrst «JJMdnor, bann im SHett»

gau unb in ©djafftjaufen auf, sog im 3JJärs nadj «Dtöpren,
feprte aber nadj einigen «öconatett nad) ©olotpurn su feinem
©önner surüd, worauf ber «Jtat oon «Bern feine SluSliefe*
rung forberte, nad) «Bafel fdjtieb, man mödjte ben Srnuf
etner ©cprift ©eltpuferS ben bortigen «Budjbrudern unter»
fagen unb bie Slmtteute »on Slarberg, «Bären, «Jtibau, ©ott=
ftatt, graubrunnen, SanbSput, «Bangen, «Bipp, Slarwangen,
Starburg, «Biberftetn, SömgSfetben unb Senjburg anwies,
ibn su »erpaften. ©efänglttp eingebracht, würbe er am 24.

$um 1584 »ertjört unb am anbern Sage aus ©tabt unb
Sanb oerwiefen, wie wopl er nadj «DtüSIinS ©prontf um
«Berjetpung bat unb bte (gttetfett unb galfdjpeit ber taufe»
rtfdjen ©efte offen befannte. — «Bgl. über ©. «Jt. «Bern.

Safdjenb. g. 1907, ©. 229.
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Jahre fpäter erklärt sich ebenfalls aus dessen

täuferischen Irrungen, durch die er nicht sowohl gegen den
Glauben der Kirche als vielmehr gegen die Grundlagen

des staatlichen Lebens verstieß,

Hasler hatte unterdessen Straßburg verlassen
und sich mit seinen Schülern Christoph Monoid,
Hieronymus Jysikoroitz und Stanislaus Zaremba
am 16, Dezember 1575 in Freiburg im Breisgau
immatrikulieren lassen und mit solchem Erfolg seine

Studien fortgesetzt, daß er am 16. August 1576
die Würde eines Doktors der Medizin erwarb,
beglückwünscht als Universalgenie von seinen Studien-
genosfen, wie Johann Jakob Beurer, Theodor Petre-
mand von Besanyon, Jakob Soter, Martin Holtz-

von Seon den Praedikantenrodel. Sein Sohn Jakob
Gelthuser, der fich am 10. Juli 1558 in den Praedikantenrodel
eintrug, studierte seit 4. Mai 1564 in Heidelberg, wurde am
2. Juli 1572 Helfer in Brugg, 1573 Psarrer in Wangen und
1578 in Murten. Er trat mit mährischen Täufern in
Beziehung, verlieh wohl anfangs 1582 seine Gemeinde, hielt
stch in Solothurn bei einem Arzt Melchior, dann im Klettgau

und in Schaffhaufen auf, zog im Mörz nach Mähren,
kehrte aber nach einigen Monaten nach Solothurn zu seinem
Gönner zurück, worauf der Rat von Bern feine Auslieferung

forderte, nach Basel schrieb, man möchte den Druck
einer Schrift Gelthusers den dortigen Buchdruckern untersagen

und die Amtleute von Aarberg, Büren, Nidau, Gottstatt,

Fraubrunnen, Landshut, Wangen, Bipp, Aarwangen,
Aarburg, Biberstein, Königsfelden und Lenzburg anwies,
ihn zu verhaften. Gefänglich eingebracht, wurde er am 24.

Juni 1584 verhört und am andern Tage aus Stadt und
Land verwiesen, wie wohl er nach Müslins Chronik um
Verzeihung bat und die Eitelkeit und Falschheit der
täuferischen Sekte offen bekannte. — Vgl. über G. N. Bern.
Taschenb. I. 1907, S. 229.
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apfel, «Bantaleon unb 2legib Sbebenitt, Seonharb
«Betri bon Stetbutg unb ©fiaiteg be Sbefiereg.

©g sog ihn nidjt nadj 93em. Satte et bod) eine

Stoeite Se'tmat gefunben beim ©tafen Stifolaug SJton*

bib, Steibettn bon Sotoboftajgfi, in beffen «Jtefibens

et feinen Slufenthalt nahm76). Smifdenhinein mufe

et ficb. in Sluggbutg aufgebalten haben, roo et am.
1. SJtai 1578 bag bon SSatentin ©djönigf gebtucfte,
ungeroöbnfidj fein auggeftattete, feinem ©önnetSJcon»
bib gemibmete mebistnifdje SBetf Logistica Medica
etfdjeinen liefe77). Sie SSetfaffer ber sum ©ingang
beigebrudten poetifcfien ©ratutationen finb: Sieronp*
mug SBolf, ©imon Sabttciug unb fein ehemaliger
©cfiüler ©firiftopfi SJconbib. Saglet barf Wohl alß

einer ber erften, roenn nidjt alg bet etfte betnifdje
mebisinifdje ©djtiftftellei gelten, ©einet theologi*
feben ©tteifsüge gebenft er nur in berfiüllter SBeife.

Slber in feiner Seimat hatte man feiner nicfit ber*
geffen78). ©chon im Sabte 1580 hatte bie Dbtig*

«) «RtfolauS «JJtonoib, «Balatin oon «pöbelten, liefe 1577

bie antifatpoltftpe ©tieüfcprtft beS SlnbreoS grttftp in pol»
nifeper StuSgabe in ber unitarifepen ©ruderet beS Qfopann
Sarcan etfepeinen. Sp. SSotfdife. ©efcpicpte ber «Jteforma*
tion in «Bolen, «etpstg 1911, ©. 146.

77j Joannis / Hasleri Ber / nensis, Ph. M., De Lo /
gistica Medica, (Hoc est/& morborum & eompositorum
medica / minum qualitatum gradus, purgantiumque /
doses atque proprietates investigandi ra / tione apodic-
tica) problematis novem, / pagina versa conspiciendis
ab=/soluta über unus. / Aristoteles/(griedjifdjeS Sitat) /
Anno salutis MDLXXVIII. 71 ©eiten, ©tabtbtbltotpef
«Bern, «JJteb. III 52.

78) RM 401/420 =- 18. «JRai 1581. ®. ©aSlero uff flu
©djrnben aud) antmurten unb bt) ime inftftteren unb ernft»
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apfel, Pantaleon und Aegid Thevenin, Leonhard
Petri von Freiburg und Charles de Thesisres.

Es zog ihn nicht nach Bern. Hatte er doch eine

zweite Heimat gefunden beim Grafen Nikolaus Mon-
vid, Freiherrn von Dorohostajski, in dessen Residenz
er seinen Aufenthalt nahm^). Zwischenhinein muß
er sich in Augsburg aufgehalten Hadem wo er am
1. Mai 1578 das von Valentin Schönigk gedruckte,

ungewöhnlich fein ausgestattete, seinem Gönner Monoid

gewidmete medizinische Werk ^«Kisties, Nsckicä
erscheinen ließ"). Die Verfasser der zum Eingang
beigedruckten poetischen Gratulationen sind: Hieronymus

Wolf, Simon Fabricins und sein ehemaliger
Schüler Christoph Monvid. Hasler darf Mohl als
einer der ersten, wenn nicht als der erste bernifche
medizinische Schriftsteller gelten. Seiner theologischen

Streifzüge gedenkt er nur in verhüllter Weise.
Aber in feiner Heimat hatte man seiner nicht
vergessen^). Schon im Jahre 1580 hatte die Obligos)

Nikolaus Monvid, Palatin von Podolien, lieh 1577

die antikaiholische Streitschrift des Andreas Fritsch in
polnischer Ausgabe in der unitarischen Druckerei des Johann
Karcan erscheinen. Th. Wotfchke, Geschichte der Reformation

in Polen, Leipzig 1911, S. 14«.

^loannis / llaslsri Lsr — / nsnsis, ?n. N., Os Lo — /
gistios, Nsclioa, (Ho« sst/6c inorbornin à eompositornin
insclios — / minnm lzuslitatuin Arsllus, pur^antiuinius /
<l«sss otyns propristatss invsstiZanài rs, — / tions apodis»
tioa) problsmatis novem, / paZina vsrss, «onspioisnàis
ab—/soluta libsr unns. /^ristotslss/(griechisches Zitat>/
^.nno salutis NOLXXVlll. 71 Seiten, Stadtbibliothek
Bern, Med. III 52.

7S) RN 401/42« ^ 18. Mai 1581. D. Haslero uff sin
Schryben auch antwurten und by ime insistieren und ernst-
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fett ein Schreiben an ihn abgehen laffen79), fbtbie
an ben mit ihm in 9Serbinbung ftebettben SJtat*

tin 3bbel in 2luggburg8o), „üdj su bermabnen, efieft

ioibetum su ung su ffieten unb eure Sienft ung su
mibmen". 2lber bet »Brief fcfiien. feinen Stbreffaten
nicfit gefunben su haben; roenigfteng fo nahm man
eg in 93etn an, um nidjt böfen SBillen atgroöhnen
su muffen. Slm 18. SJtai 1581, nactjbem enblicfi eine
«Slntroort Sagletg eingettoffen roat, ging ein neueg.

SJtafinfcfiteiben ab, baß man einem in feine Seimat
teifenben polnifcfien ©betmann mitgab, unb bag

Saglet fotrobl bom Sltgroohn feinet Obrigfeit, mie

bon ihrem SSerlangen, ihn heimfefiten. su feben, rnit
bet 93emetfung benadjtichtigte, man nehme feine

©ntfdjulbigungen bon feinet Seite meht an81)- Stacfi!

getaumet Seit ttaf bie Stntmott Sagletg ein. ©t
oetfptadj, innert eineg fiatben Sabteg nach1 '93ern

surüdsufehren. Sag halbe Saht betftrtcb, abet triebet

lidj anpalten ut scis, unb im S. «Dt. «B. ©err Sobel unb »on
Sar bie ©djrnben ju fdjtfen.

™) RM 401/422 - 18. «Dtat 1581. ®r. 3otjanneS in 8it=
tauw wirb petmberufen, unS üwer naiürltdjen ©errfdjaft
audj bem geliebten «Baterlanb, baS fo wir üwer palb er«
poffenb ju bienen.

80) «JJtarttn Sobel, bex feit mepreten Sapren baS Siepen
bex ©alsmerfe oon «Ber tnne patte, erfucpte 1583 um bte

Ummanbtung btefer «Badjt in ein ©rbtepen. ®aS «Begepren
würbe oom bernifdjen «Jtate abgewtefen, aber bie «Badjt um
10 gapxe oerlängert. ©r ift ber Donator eines Safelauf»
fapeS unb einer ftl6eruergotbeien «Blatte, bie fidj im ptfto«
rifdjen «Dtufeum befinbet. ©ein ©opn fdjenfte 1592 für ben
«Jteubau beS «DtünfterütrmS 1000 Sronen. «Berner Sunft»
benfmäler I, «Blätter 3 unb 10.

81) ©eutfdjmtffioenbud) K K, 64.
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keit ein Schreiben an ihn abgehen lassen^), sowie

an den mit ihm in Verbindung stehenden Martin

Zobel in Augsburgs), „üch M vermahnen, ehest

widerum zu uns zu kheren und eure Dienst uns zu
widmen". Aber der Brief schien seinen Adressaten
nicht gefunden zu haben; wenigstens so nahm man
es in Bern an, um nicht bösen Willen argwöhnen
zu müssen. Am 18. Mai 1581, nachdem endlich eine

Antwort Haslers eingetroffen war, ging ein neues.

Mahnschreiben ab, das man einem in feine Heimat
reisenden polnischen Edelmann mitgab, und das

Hasler sowohl vom Argwohn seiner Obrigkeit, wie
von ihrem Verlangen, ihn heimkehren, zu sehen, mit
der Bemerkung benachrichtigte, man nehme keine

Entschuldigungen von seiner Seite mehr an^). Nach!

geraumer Zeit traf die Antwort Haslers ein. Er
versprach, innert eines halben Jahres nach Bern
zurückzukehren. Das halbe Jahr verstrich, aber wieder

lich anhalten ut sois, und im T. M, B. Herr Zobel und von
Lar die Schryben zu schtken.

KN 401/422 - 18. Mai 1581. Dr. Johannes in Lit-
tauw wird heimberufen, uns üwer natürlichen Herrfchaft
auch dem geliebten Baterland, das fo wir ümer halb
erhoffend zu dienen.

««> Martin Zobel, der seit mehreren Jahren das Lehen
der Salzwerke von Bex inne hatte, ersuchte 1583 um die
Umwandlung dieser Pacht in ein Erblehen. Das Begehren
wurde vom bernischen Rate abgewiesen, aber die Pacht um
10 Jahre verlängert. Er ist der Donator eines Tafelaufsatzes

und einer filbervergoldeten Platte, die sich im
historischen Mufeum befindet. Sein Sohn schenkte 1592 für den
Neubau des Münsterturms 1000 Kronen. Berner
Kunstdenkmäler I, Blätter 3 und 10.

») Deutsckmissivenbuch X X, 64.
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fam ber ©mattete nidjt. Untetbeffen mat am 8. Slu*
guft 1582 untet Sintetlaffung bietet Sdjulben bet
beinifche Stabtatst Stephan Suns geftotben. Slm
20. 2luguft ging miebet ein Sdjteiben ber Obrigfeit
an Sagler ab, foroie eineg an feinen Serrn unb
©öttnet Stiflaug SJtonbib mit bei 93itte, et mödjte
bodj feinen Sauglebtei, beffen fein Sohn ja ntdjit
mehr bebüife, betanlaffeit, bem Stufe bei Obrigfeit
SU folgen, roenn er nidjt franf ober geftorben fei82).
©üblich ttaf Saglet in feinet SSatetftabt ein, ltadjbent
am 24. Septembet 1582 feine ©tnennung sunt Stabt*
atzt erfolgt roar83). Slber nod) mar (aum ein Saht
berftoffen, alg in 93etn bte SJteinung allgemein
fich Slugbtud gab, Sagletg ©ignung sum ptaftifdjen
ätsttidjen 93etuf laffe su roünfcfieit übtig u). SBiebet*

um beroäfitte fidj bie ©uttft bet Obrigfeit. Slm
8. Stobemtbet 1583 routbe er sum Stadjfolger beg

itt jungen Sabten betftotbetten Salomo 93Iepp86)

sa) SeutfdjeS «DHfftoenbudj KK, 584. 83) rm 404/201 —
24. ©eptember 1582. Softer QopanneS ©aSler tft su einem
tittfdjen ©tabtarstet an ®octortS ©teffan (Eunfcen fäl. ftatt
uff unb angenommen.

s«) RM 406/276 - 24. Oftober 1583. «Dtintftri foüenb
nadjbenfen paben, ob ®octor ©aSler su etner anbern pro»
feffton bann ber ÜJtebistn, bie wtjt bie inte nit glüdtidi ab=

gan wtt, wie man «Dt. p. beridjt pat, atfo ba\i mengftidj fidj
ab tme clage, se brudjen frje unb ireS beftnbenS «JJt. ©. be»

rtepten.
ss) ©alomo «Blepp war ©optt beS «BielerfdjulmeiflerS

unb fpäteren «Pfarrers »on Sengnau. ©alters (Sprontf, 107a,
beriditet unier bem 16. gebruar 1569: „SlIS ettlidje Knaben,
fo min ©erren tn trem ©ttpenbto su ©arfüffen erpiettenb,
nadj bem «Jtadjtmal gulifierenber 3Bt)S einanber oerierienb,
war etner, ©atomo «Bläpp genannt, be» «ßrebicanten ©un
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kam der Erwartete nicht. Unterdessen war am 8. August

1582 unter Hinterlassung vieler Schulden der
bernische Stadtarzt Stephan Kunz gestorben. Am
20. August ging wieder ein Schreiben der Obrigkeit
an Hasler ab, sowie eines an seinen Herrn und
Gönner Niklaus Monvid mit der Bitte, er möchte
doch seinen Hauslehrer, dessen sein Sohn ja nicht
mehr bedürfe, veranlassen, dem Rufe der Obrigkeit
zu folgen, wenn er nicht krank oder gestorben fei^).
Endlich traf Hasler in feiner Vaterstadt ein, nachdem

am 24, September 1582 seine Ernennung zum Stadtarzt

erfolgt war s2). Aber noch war kaum ein Jahr
verflossen, als in Bern die Meinung allgemein
fich Ausdruck gab, Haslers Eignung zum praktischen
ärztlichen Beruf lasse zu wünschen übrig ^). Wiederum

bewährte sich die Gunst der Obrigkeit. Am
8. November 1583 wurde er zum Nachfolger des

in jungen Jahren verstorbenen Salomo Blepp^)

SS) Deutsches Missivenbuch xic, S84. SS) KN 404/201 —
24. September 1532, Doktor Johannes Hasler ist zu einem
tütschen Stadtarztet an Doctoris Stessan Cuntzen söl. statt
uff und angenommen.

«t) KU 406/276 24. Oktober 1583, Ministri sollend
nachdenken haben, ob Doctor Hasler zu etner andern
profession dann der Medizin, die wyl die ime nit glücklich
abgan wil, wie man M. h. bericht hat, also dafz niengklich sich

ab ime clage, ze bruchen sye und ires befindens M, H.
berichten.

ss) Salomo Blepp war Sohn des Bielerschulmeisters
und späteren Pfarrers von Lengnau. Hallers Chronik, 107a,
berichtet unter dem 16. Februar 1569: „Als ettliche Knaben,
fo min Herren in irem Stipendio zu Barsüssen erhieltend,
nach dem Nachtmal gulisierender Wys einander veriertend,
war einer, Salomo Bld'pp genannt, des Predicanten Sun
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gum SSrofeffor ber Sünfte an bei oberen Schule
ernannt86). Seine btgbetige Stelle erhielt Sang 9tu*
bolf 93ulltnger. Sie 93efolbunggbetbältniffe routben
in einet füt ihn botteifljaften SBeife georbnet. Sn
feinet Stellung fanb et Seit, ficb afttonomifefien unb
matbematifdjen Sltbeiten su roibmen87). Sie Smcfit
biefet Stubien roat bie Setauggabe bon Salenbetn,
für bie er 1586 ein obtigfeitltcfieg SJtibtlegium
unb ©tatififationen ctfiteit, bte et bei feinen
befefieibenen SSetmögengbethältniffen gemife nidjt bet*
fdjm-äht bat88). Senn um biefelbe Seit hatte et

»on Sengnau, bet ftad) ein «Btmäffet tn einen anbeten, Sun»
tatt «JBolffparb genannt, ©. SiebolbS beS «ßrebtfttnten ©un
gu ©afelt, ab weldjem ber «Bermunnt am 21 gebadjtS «DionotS
pernadj ftarb. ®er Später entwidj pernad), warbS für ein
MngefeH erfannt unb fam ber Später in dR. ©. ©tipenbium
SU «Baris. 1572 bis «Bfingften 1574 ftubierte er in «Bafel,
würbe 1575 ©djulmeifter su ßofingen, »erfafete 1576 einen
«BanegtjricuS auf fopann Eafimir »on ber «Bfals, gebrudt
bet Sianiel unb fieonparb DftentuS in «Bafel, ertjätt 1578

bie «ßrofeffur ber Sünfte an ber ©djute tn Bern unb ftarb
bafelbft am 13. ©eptember 1583, nad) «DtüSlinS dpronit „ein
junger, fepöner, potbfettger «Dlann unb lieberltdjer ©auS=
palter".

86J RM 406/311 8. XI. 1583. SDoctor ^opanneS ©afeter
ift su einem professor artium philosophiae aütjie an ftat
©er ©alomo «ßteppen fettigen »erorbnet unb beS ©tattarsteS
€ntfet|t, jebodj ime frei getaffen, bte arfenen gegen benen,
fo fineS rpatS unb ptelff mangelbar fin unb finen begären
wurbenb, su ftatt unb lanb su üben unb brudjen.

s?) 3n ber ©tabtbibliotpef «Bern finbet fidj unter Qnc.
V. 147 ein «JJtanuScrtpt: Hasleri Joannis Bernensis, Ph.
M. Duae tabulae thesium astrologicarum in latitudine
regionis Berne 1587.

ss) dlam bem Settrobel 1591 befafe ber im «ßftfternutertel
wopnenbe ©aster ein «Betmögen oon 800 tt. RM 414/224
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zum Profefsor der Künste an der. oberen Schule
ernannt 86). Seine bisherige Stelle erhielt Hans Rudolf

Bullinger. Die Besoldungsverhältnisfe wurden
in einer für ihn vorteilhaften Weife geordnet. Jn
feiner Stellung fand er Zeit, sich astronomischen und
mathematischen Arbeiten zu widmen^). Die Frucht
dieser Studien war die Herausgabe von Kalendern,
für die er 1586 ein obrigkeitliches Privilegium
und Gratifikationen erhielt, die er bei seinen
bescheidenen Vermögensverhältnissen gewiß nicht
verschmäht hat««). Denn um dieselbe Zeit hatte er

von Lengnau, der stach ein Bimässer in einen anderen, Cun-
ratt Wolffhard genannt, H. Diebolds des Predikanten Sun
zu Hahli, ab welchem der Verwunnt am 21 gedachts Monats
hernach starb. Der Thäter entwich hernach, wards für ein
Ungefell erkannt und kam der Thäter in M. H. Stipendium
zu Paris. 1572 bis Pfingsten l574 studierte er in Bafel,
wurde 1575 Schulmeister zu Zofingen, verfahte 1576 einen
Panegyricus auf Johann Casimir von der Pfalz, gedruckt
bei Daniel und Leonhard Ostenius in Bafel, erhält 1578

die Professur der Künste an der Schule in Bern und starb
daselbst am 13. September 1583, nach Müslins Chronik „ein
junger, schöner, holdseliger Mann und liederlicher
Haushalter".

««) RN 406/311 ^ 8. XI. 1S83. Doctor Johannes Hohler
ist zu einem nroksssor »rtinin pkilosopkias allhie an stat
Her Salomo Pleppen snligen verordnet und des Stattarztes
entfetzt, jedoch ime frei gelasfen, die artzney gegen denen,
so fines rhats und hielsf mangelbar sin und sinen begären
wurdend, zu statt und land zu üben und bruchen.

«) In der Stadtbibliothek Bern findet sich unter Inc.
V, 147 ein Manuscript: Lsslsri ^«annis Lsrnsnsis, ?K.
N. Ouss tadnlss tnssinrn sstrologioarnm in Is4itn<line
regioni» Lsrns 1S87.

««) Nach dem Tellrodel 1591 besah der im Pfisternviertel
wohnende Hasler ein Vermögen von 800 K. RN 414/224 ^



feinen eigenen Saugftanb gegrünbet. Seine ©attin
fennen mir nicfit, mofil aber bie abfonberlicfien, att*
teftamentticfien Stamen feinet in 93ern gebotenen
Söhne89), ©inen um fo peinlicbeten ©inbrud macfit
eg, bah am Oftermontag 1588, einem Sage, an
welchem eg allerbingg in 93ern bon jeher hoch her*
ging, bet roofilbeftallte SStofeffot1 unb Saugbatet
öffentlidjeg Stetgetntg erregte, bag ihm hintenbrein
eine empfinblicfie Strafe susog90).

Slber balb barauf rourben neue Slagen gegen ifin
laut, ©g fiiefe, feine Sefirgabe laffe su roünfdjen
übrig, bie Slrt unb SBeife feineg SSortrageg fei Sin*
ftofe ertegenb, uttb alg Slbtabam SJtüglin ifin sut
Siebe fteltte, habe et fidj su Stohungen gegen ben •

SJtahuet hinreißen laffen91)- Saglet hat offenbat
infolge biefeg Settrütfniffeg im Spätfommet' 1590
«Bern auf einige Bett betlaffen92). 2llg er am 28. Slu*

20. «Jtooembet 1587. 2)em 5>octor ©aSler oon finer oerepr»
ten Eauenberen wegen 11 dRütt Slinfet unb 10 tt.

89) Saut Saufrobel V p. 52,111,168, 213 würben getauft:
©abriet, 19. «Jtooember 1583; Slfaria, 9. ganuar 1586; OSebor,
28. Slprit 1588, ftatnmin, 8. «Dlars 1590.

m) StjorgeridpSbücper 59, 94: ©taatSarcpto «Bern; 2>r.
©aster fo uff ben Oftermontag fidj mit Ueberttinfen über»
nommen bai ex baburd) ein Unsucpt (»Unfug) begangen.
gft fotlig ftjn ©anbei für dR. ©. ©. jugefdilagen, ine nad)
$(jr ©naben (gefallen su ftraffen. RM 415/388 13. Quni
1588. £>er ®octor ©afeler fott wegen finer begangenen Un*
Sudjt am Oftermortag 5 «Jlädjt unb fo »il Sog S" SSaffer,
«Dtufe unb «Brot in baS 8od) gtegt werben unb bann fin Slmpt
wiberumb antretten. «i) Ms. III, 218; ©tabtbibtiotpef «Bern.

92) RM 420/35 14. Sluguft 1590. ®aS gterjt, fo pieoor
©errn ®octor ©afeler oon befe smüfdjen ime unb ben prebi»
fanten erwacfjfenen fpanS wegen ift oergünftiget worben^
ift ufgpept unb fott ime ftn befolbung »erootgen.

feinen eigenen Hausstand gegründet. Seine Gattin
kennen wir nicht, wohl aber die absonderlichen, alt-
testamentlichen Namen seiner in Bern geborenen
Söhne «2). Einen um so peinlicheren Eindruck macht

es, daß am Ostermontag 1588, einem Tage, an
welchem es allerdings in Bern von jeher hoch

herging, der wohlbestallte Profefsor und Hausvater
öffentliches Äergernis erregte, das ihm hintendrein
eine empfindliche Strafe zuzogt).

Aber bald darauf wurden neue Klagen gegen ihn
laut. Es hieß, feine Lehrgabe lasse zu wünschen

übrig, die Art und Weise seines Vortrages sei Anstoß

erregend, und als Abraham Müslin ihn zur
Rede stellte, habe er sich zu Drohungen gegen den

Mahner hinreißen lassen"). Hasler hat offenbar
infolge diefes Zerwürfnisses im Spätsommer 1590
Bern auf einige Zeit verlassen ^). Als er am 28. Auso.

November IS87. Dem Doctor Hasler von finer verehrten

Callenderen wegen 1t Mütt Dinkel und 10 S.
ss) Laut Taufrodel V p. 52,111,168, 2l3 wurden getauft:

Gabriel, 19. November 1583: Afaria, 9. Januar 1586? Gedor,
28. Avril 1583, Jammin, 8. Marz 1590.

W> Chorgerichtsbücher 59, 94: Staatsarchiv Bern? Dr.
Hasler fo uff den Ostermontag sich mit Uebertrinken
übernommen dasz er dadurch ein Unzucht »Unfug) begangen.
Ist sollig syn Händel für M. G. H. zugeschlagen, ine nach

Ihr Gnaden Gefallen zu straffen. RU 41S/388 ^ 13. Juni
1588. Der Doctor Haszler soll wegen siner begangenen
Unzucht am Ostermortag 5 Nächt und so vil Tag zu Waffer,
Musz und Brot in das Loch glegt werden und dann sin Ampt
widerumb antretten. «) As. III, 218) Smdtbibliothek Bern.

ss) RN 420/35 ^ 14. August 1590. Das gleyt, so hievor
Herrn Doctor Haszler von deß zwüschen ime und den
predikanten erwachsenen spans wegen ist vergünstiget worden,
ist ufghept und foll ime sin besoldung vervolgen.
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guft feineg Slmteg entfefet rourbe93), erfudjte ber
diät feine ©attin, ifin bersubefcbetben, um bie Sltntg*
roohuung su räumen9*). Sibet bah man. ihm in ben
tegietenben Steifen immet nodj roofil mottle, be*

meift bie 2luffotbetnng an bie ©eiftlfcfifeit, ben ent*
laffenen SStofeffot su einem. Sircfien.amt su beför*
bern95). SJtan geroinnt ben ©inbrud, bafe bie Sdjulb
an feinem Unglüd nidjt fomofil ifim alg feinen
theologifdjen SBibetfacfietn sugefcfirieben wuvbe.
Senn alg Saglet im SJcäts 1591 ein Untet'fommen
alg 2ltst in SJcülbaufen fudjte96), empfahl ihn bet
«Jtat bon S3etn mit bex 93emet'fung, bah ex „roegen
etmag Spang mit Sitdjeitbieneren unb «Btofeffoten"
feine Seimat betlaffen motte unb bah „et unb
fin Sugbölflt fid) alfo bighat gehalten, bafe mit
fein llneht nod) linftommbeit bon Sfinen gefpürt"97).
Sibet feine 93emübungen fiatten feinen ©tfolg98),

9S) RM 420/84 11. ©eptember 1590. Qu einem pro»
fefforen an ®octor ©oSIetS ftatt UIrtd) Srog, prebtfant su
SMnip. — ©efelmeifter «Jtedjnung 14. ©eptember 1590. S)em
nüwerwäptten «Brofeffor an ©r. ©aSlerS ftatt 10 ff.

9*) RM 420/196 11. ©eptember 1590. gebett an ©err
©aSlerS grouwen, fölle irem eemann entbleiten, bem nüw
erwäptten profeffori baS puS se rumen unb pla% se madjen.

95) RM 420/208 25. ©eptember 1590. ättiniftrt föüenb
ben ®octor ©aSler fürberltd) su fildjenbienft ober anberen
oerorbnen su befürberen.

96) RM 412/172 27. «JJJäts 1591. «Dlülbufen fürgfdjtlfft
SU gunften Qop. ©aSlerS, inne su einem ®octoren «Dtebicinae

ansenemmen. ™) SJeutfcpeS «DHffioenbudj O 0, 209.

98) Haut «DHttetlung oon ©errn Slrdjtoar ®. «Dtetntnger
in «IRütpaufen finben fid) weber in ben «JtatSprotofoIlen nod)
in ben «JJltffioen beS ©tabtardjioS Eintragungen über ein
©efudj ©aSlerS um Slufnapme.
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gust seines Amtes entsetzt wurde ^), ersuchte der
Rat seine Gattin, ihn herzubescheiden, um die
Amtswohnung zu räumen^). Aber daß man ihm in den
regierenden Kreisen immer noch wohl wollte,
beweist die Aufforderung an die Geistlichkeit, den
entlassenen Professor zu einem Kirchen.amt zu
befördern^). Man gewinnt den Eindruck, daß die Schuld
an seinem Unglück nicht sowohl ihm als seinen
theologischen Widersachern zugeschrieben wurde.
Denn als Hasler im März 1591 ein Unterkommen
als Arzt in Mülhausen suchte^), empfahl ihn der
Rat von Bern mit der Bemerkung, daß er „wegen
etwas Spans mit Kilchendieneren und Professoren"
seine Heimat verlassen wolle und daß „er und
sin Husvölkli sich also bishar gehalten, daß wir
kein Unehr noch Unfrommheit von Ihnen gespürt"^).
Aber seine Bemühungen hatten keinen Erfolgs),

RN 420/84 ^ 11. September 1590. Zu einem
Professoren an Doctor Haslers statt Ulrich Trog, predikant zu
Könitz. — Sekelmeister Rechnung 14. September IS90. Dem
nüwerwühlten Professor an Hr. Haslers statt 10 F.

S4) RN 420/196 ^ 11. September 1590. Zedell an Herr
Haslers Frouwen, sölle irem eenmnn entbietten, dem nüw
erwählten profefsori das hus ze rumen und platz ze machen.

«s) RN 420/208 ^ 25. September 1590. Ministri söllend
den Doctor Hasler förderlich zu kilchendienst oder anderen
verordnen zu beförderen.

W) RN 412/172 ^ 27. Mörz 1591. Mülhusen fürgschrifst
zu gunsten Joh. Haslers, inne zu einem Doctoren Medicinae
anzenemmen. >») Deutsches Missivenbuch 0 0, 209.

W) Laut Mitteilung von Herrn Archivar E. Meininger
in Mülhausen finden sich weder in den Ratsprotokollen noch
in den Miffiven des Stadtarchivs Eintragungen über ein
Gesuch Haslers um Aufnahme.
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unb noch im Suni 1591 roei'lte bex Stettefudjenbe
in bet Stembe"). Snbeffen mufe er fid) bom Slu»

guft an roiebet in S3etn befunben haben, roo man in
entgegenfommenbei SBeife füt feinen Sebengunfet*
halt fotgte l0°), big et roieber ben feften 93obett eineg
fieberen «Betufeg gemonnen haben mürbe. Seine Sä*
tigfeit alg Salenbetmann fehle et fort101)- Sa fie
ihm abet faum ben nötigen Sebenguntetbalt bot,
mufete et batauf bebaefit fein, anbetgroo feinen
9Seraf augsuüben, um fo mefit, alg feine alten
©önnet unb S3efdjüßet geftotfien roaien unb
bafüt fein Seinb Slbtafiam SJcüglm, bem Sdtjonuttg
unb SJtilbe gegenübet feinen ©cgnetn ftetg ftemb
traten, an bet Sptpe ber bernifefien Sitcfie ftanb.
Sibet unter* ben Settern beg bemifdjen Staateg ge*
uofe Sagtet immet noefi einige ©unft. ©r butfte
eg etfafiten, alg er um einen obtitgfeitltdjen ©mp*
fehlunggbtief einfallt, bet bem aufeer Sanbeg eine
neue Setmat Sudjenbeit bie SBege ebnen follte.
2lm 20. Sebmat 1592 beseugten feine ©näbigen
Seiten, „bafe ber erfahr unb bodjgelett 3eiget big,
Sohanneg Saglet bet athnet boctor nun aber bon
roegen Unmillen, bo smüfdjen etlichen unfeten Sil*
cbenbieneten unb «Btofeffoten unb ime entftaniben,
auch bag ei an anbeten Orten feilten SSegangenfdjafft

»») RM 421/347 14.Quni 1591. ®octor ©afeler fott
über ftn fdirtjben nüpit geantwurt werben, fo er aber par»
fumpt, fötte man ime bas Beft tun.

io»j Unnüfce «JSapiere 16, 134. ©taatSardjto «Bern. 1591

Sluguft 7. ®em Sioctor etroaS gepürltdjen UnbertjaHtung,
unfett er einen bienft würt erlangen mögen, fdjöpfen fotlinb.

wij RM 422/194 20 «Jlooember 1591. ®octor ©aSler
oon finer bebicierten pratiden wegen 2 «Dtütt ©intet »erepret.
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und noch im Juni 1591 weilte der Stellesuchende
in der Fremde^). Indessen muß er sich vom August

an wieder in Bern befunden haben, wo man in
entgegenkommender Weife für seinen Lebensunterhalt

sorgte ^«), bis er wieder den festen Boden eines
sicheren Berufes gewonnen haben würde. Seine
Tätigkeit als Kalendermann fetzte er fort^). Da sie

ihm aber kaum den nötigen Lebensunterhalt bot,
mußte er darauf bedacht sein, anderswo seinen
Beruf auszuüben, um so mehr, als seine alten
Gönner und Beschützer gestorben waren und
dafür sein Feind Abraham Müslin, dem Schonung
und Milde gegenüber seinen Gegnern stets fremd
waren, an der Spitze der bernischen Kirche stand.
Aber unter den Leitern des bernischen Staates
genoß Hasler immer noch einige Gunst. Er durfte
es erfahren, als er um einen obrigkeitlichen
Empfehlungsbrief einkam, der dem außer Landes eine
neue Heimat Suchenden die Wege ebnen sollte.
Am 20, Februar 1592 bezeugten seine Gnädigen
Herren, ,,daß der erfam und hochgelert Zeiger dis,
Johannes Hasler der artznei doctor nun aber von
wegen Unwillen, do zwüschen etlichen unseren Kil-
chendieneren und Professoren und ime entstanden,
auch das er an anderen Orten seiner! Begangenschafft

»«) RN 421/347 ^ 14. Juni 1591. Doctor Hohler soll
über sin schryben nützit geantwurt werden, so er aber har-
kumpt, sölle man ime das best tun,

w») Unnütze Papiere 16, 134. Staatsarchiv Bern. 1S91

August 7. Dem Doctor etwas gepürlichen Underhalltung,
untzit er einen dienst würt erlangen mögen, schöpfen follino.

wi> RN 422/194 ^ 20 November 1591. Doctor Hasler
von siner dedicierten praticken wegen 2 Mütt Dinkel verehret.
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beffere SJcittel se finben bethoffet unb biefetben su
hieben, bah borgebacfiter Sohann Sagtet fttteg ftpen
SBilleng unb bon feiner anbeten benn obgemelbeter
tltfadjen roegen bon ung abgefcbetben ift, barsu bp
ung bergeftalt fidj gehalten, bah mir ihn behalten
hätten unb falls er nidjtg finbet, barf er surüd*
fommen"102). Slber eg bauette nodj über ein Safii>
big er mufete, roobin feinen SBanbetftab fefeen. ©nbe
SJtäts 1593 betabfdjiebete et fidj roobl mit ben Sei*
nen bon feinet Obrigfeit103), unb am 10. SJtai trug
er in Seipsig feinen Stauten in bag Stammbuch eineg
93etnet Stubenten ein, mit bei 93emenfung „William

Litoviae migrans"1M).
Safe Sagler eine Sufludjt in «Bblen unb Sttauen

fucfite, ift nidjt berrounberltdj. SSolen, mo eine feftc

3enttalgemaft fehlte, bie an bet ©taubengeinbett ein
Snteteffe gehabt hätte, roar bei einsige Staat ©uro*
pag, in roelcbem bie betfdjiebenften 93efenntniffe neben

einanbet gebulbet maten. Slufeet ben Sutbetanetn
unb ©albiniften sätjlte man "in biefem Steicbe bte

betfdjtebenften Selten bon bett Säufetn unb Sltia*
nein big su ben auggefptodjenftett Somimuntften.
Sie ©öitnet Sagletg, bie Sotoboftajgfi, suerft Sin»

hänget bet calbttttftifdjen Sirdje, hatten fidji ber
unitatifdjen Sttcfitung genabelt, beten Sagten bon
jebet betbädjttg roar. SBie nahe lag eg für ihn,
biefe Steife aufsufudjen, untet beten Sdjutj er hoffen
fonnte, roegen feineg ©laubeitg unbehelligt su biet*

ioä) ®eutfdjeS ©prudjbud)PFF,261;©taatSardjiü«Bern.
W3) RM 425/237 26. «DJärs 1593. ®octor QopanneS

©aSter ein offenen ©diun unb Slbfdjetbt aUS im S. ©p. «B.

w4) Kob. 677; ©tabtbtbliotpef «Bern.
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bessere Mittel ze finden verhoffet und dieselben zu
suchen, dafz vorgedachter Johann Hasler sines fryen
Willens und von keiner anderen, denn obgemeldeter
Ursachen wegen von uns abgescheiden ist, darzu by
uns dergestalt sich gehalten, daß wir ihn behalten
hätten und falls er nichts findet, darf er zurück«
kommen" «>y. Aber es dauerte noch über ein Jahr>
bis er wußte, wohin seinen Wanderstab setzen. Ende
März 1593 verabschiedete er sich wohl mit den Seinen

von seiner Obrigkeit^), und am 10. Mai trug
er in Leipzig seinen Namen in das Stammbuch eines
Berner Studenten ein, mit der Bemerkung „Wil-
imrn lltoviäe mi^räns"

Daß Hasler eine Zuflucht in Polen und Litauen
suchte, ist nicht verwunderlich. Polen, wo eine feste

Zentralgewalt fehlte, die an der Glaubenseinheit ein
Interesse gehabt hätte, war der einzige Staat Europas,

in welchem die verschiedensten Bekenntnisse neben

einander geduldet waren. Außer den Lutheranern
und Calvinisten zählte man in diefem Reiche die

verschiedensten Sekten von den Täufern und Aria-
nern bis zu den ausgesprochensten Kommunisten.
Die Gönner Haslers, die Dorohostajski, zuerst
Anhänger der calvinistifchen Kirche, hatten sich der
unitarischen Richtung genähert, deren Haslev von
jeher verdächtig war. Wie nahe lag es für ihn,
diefe Kreise aufzusuchen, unter deren Schutz er hoffen
konnte, wegen feines Glaubens unbehelligt zu blei-

ws, Deutsches Spruchbuch Ll? 1?, 261: Staatsarchiv Bern,
«s) KN 425/237 ^ 26. März 1S93. Doctor Johannes

Hasler ein offenen Schon und Adscheid! alls im T. Sp. B.
Cod. 677? Stadtbibliothek Bern.
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ben. SBofit hatte unterbeffen bte fatboltfcbe «Reftau*

tation, feit ©nbe bet fedjsiget Sabte in Stolen planbolt
einfehenb, ben fich setfehenben bottigen S3toteftantig*
mug übetmunben unb bag tömifcfie Sitdjenmefen mie*
bet aufgetidjtet, alg Sagtet bon 93ein nacfi SBilna
übetfiebelte. Sibet aucfi in bem. fatbolifietten Si*
tauen, mo übrigeng nach bem umfdjiroamg einige
Stefte bet betfdjiebenen proteftantifdjen ^Richtungen
ftch noch halten fonttten, moefite ber beg Slrtantgmug
SSerbädjtige mefir Steibett finben, alg in feinet bet*
nifeben Seimat mit ihrer ftreng Übermächten Sirdje.
«SBag in ber neuen Seimat aug Sagler unb ben

Seinigen mürbe, fonnte big babin nidjt in ©rfabrung
gebracht merben.

©inftroeilen berftummten in 33etn bie Stirn*
men, bte an bem neuen Sircbenroefen unb feinem-
©laubett Stitif übten. Safe abet aucfi im. 17. Saht*
bunbett getabe in tegtetenben Sreifen man ficfi über
bk bamalige Streittfieologie feine eigenen ©ebanfen
macfite, läfet ficfi. aug berfcfiiebeiten Sl'eufeemngen
uadjroetfett. Slucfi; im 3eitalter beg 2lbfoIuttgmug
unb ber Ortboborte roar bie innere ©mbeii nicht fo
botlfommen, alg gemeinhin angenommen mitb.
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ben. Wohl hatte unterdessen die katholische Restauration,

seit Ende der sechziger Jahre in Polen planvoll
einsetzend, den sich zersetzenden dortigen Protestantismus

überwunden und das römische Kirchenwesen wieder

aufgerichtet, als Hasler von Bern nach Wilna
übersiedelte. Aber auch in dem katholisierten
Litauen, wo übrigens nach dem Umschwung einige
Reste der verschiedenen protestantischen Richtungen
sich noch halten konnten, mochte der des Arianismus
Verdächtige mehr Freiheit finden, als in seiner
bernifchen Heimat mit ihrer streng überwachten Kirche.
Was in der neuen Heimat aus Hasler und den

Seinigen wurde, konnte bis dahin nicht in Erfahrung
gebracht werden.

Einstweilen verstummten in Bern die Stimmen,

die an dem neuen Kirchenwesen und seinem
Glauben Kritik übten. Daß aber auch im 17.
Jahrhundert gerade in regierenden Kreisen man sich über
die damalige Streittheologie seine eigenen Gedanken
machte, läßt sich aus verschiedenen Aeußerungen
nachweisen. Auch im Zeitalter des Absolutismus
nnd der Orthodoxie war die innere Einheit nicht so

vollkommen, als gemeinhin angenommen wird.
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